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Der Krieg im April.
I n  den nunmehr hinter uns liegenden 

neun Kriegsmonaten haben wir unsere Geg
ner, und zwar nicht nur unverantwortliche 
Politiker und Publizisten, sondern S taats
männer in Amt und Würden zuversichtliche 
Hoffnungen auf eine zermalmende Niederlage 
Deutschlands oft genug äußern und die Folgen 
des Krieges für unser Vaterland erörtern 
hören. Die deutsche Regierung ist setzt zum 
erstenmale — und dies ist das bemerkenswer
teste Ereignis des letzten Kriegsmonats — aus 
ihrer bisher beobachteten Zurückhaltung her
vorgetreten. Aus guten und gewichtigen 
Gründen. Es geschah nicht, um Behauptung 
gegen Behauptung, Hoffnung gegen Hoffnung 
zu stellen, sondern es geschah, um den plötzlich, 
aber ohne jeden Grund sich häufenden Gerüch
ten über die Anbahnung von Friedensverhand
lungen entgegenzutreten. Dabei hat die 
deutsche Regierung erst das Wort genommen, 
als sie auch wirklich etwas Sicheres über 
unsre gesamte Kriegslage zu sagen hatte. J a  
diesem Sinne stellt sich die Erklärung der 
deutschen Regierung vom 24. April, in der aus 
die für Deutschland günstige Kriegslage hin
gewiesen wird, die nicht zugunsten eines vor
zeitigen Friedensschlusses irgendeinem unserer 
Feinde preisgegeben werden dürfe, gewisser
maßen als eine Zusammenfassung aller bis
herigen Wafsentaten und Siege Deutschlands 
dar. Diese Erklärung ist noch nicht der end- 
giltige Sieg, sie ist noch nicht das von der ge
samten Nation einmütig angestrebte und ge
forderte Kriegsziel, aber sie ist ein wichtiger 
Abschnitt auf dem Wege zu diesem Ziele.

Die Erklärung ist erfolgt, als die letzten 
großen Erfolge, die den deutschen Heeren in 
Flandern und in den Vogesen, den verbünde
ten türkischen und deutschen Streitkräften an 
den Dardanellen beschieden waren, noch im 
Zeitenschoße ruhten. Aber auf einen sehr 
wichtigen militärischen Erfolg konnte sich die 
deutsche Regierung stützen und berufen, als sie 
ihrerseits das Wort nahm, um vor der Welt 
die günstige Kriegslage Deutschlands offen
kundig zu machen! Die mit ungeheuren Kräf
ten angesetzte, nach dem Falle von Przemysl 
noch bedeutsam verstärkte russische Offensive, 
die das Ziel hatte, die Karpathenkämme zu 
forcieren, ist nach namenlos heldenhaften, sür 
den Angreifer überaus verlustreichen Kämpfen 
zum Stehen gebracht worden. Es sind nicht 
deutsche oder österreichisch-ungarische Blätter, 
es sind vielmehr englische Zeitungen, die die 
Verluste der Russen in diesen Kämpfen auf 
über eine halbe Million Menschen angegeben 
und dazu geäußert haben, daß von dem, was 
Rußland noch an Kerntruppen besaß, nunmehr 
das Meiste unwiederbringlich dahin sei. So
mit darf man wohl das bisherige Ergebnis der 
Karpathenkämpfe als eine Waffentat bezeich
nen, die sich den gewaltigen Schlägen, mit de
nen Eeneralfeldmarschall Hindenburg die rus
sische Offensive gegen Ost- und Westpreußen zu
rückgeworfen hat, ebenbürtig an die Seite 
stellt.

Gegen Ende des Monats sind neue Erfolge 
hinzugetreten, Erfolge, die wie gesagt, am 
24. April noch nicht eingetreten waren und 
daher die amtliche Feststellung, daß die 
Kriegslage Deutschlands günstig ist, noch un
terstreichen und bestätigen müssen. An der 
Westfront erscheint durch den Übergang über 
den Ppernkanal Ppern selbst und die links 
Flügelstellung der verbündeten Franzosen, 
Belgier und Engländer bedroht, im Gelände 
gebiet zwischen M aas und Mosel sind bedenk 
same Fortschritte gemacht, im Vogesengebiet 
konnte eine sehr wichtige Position, der Hart 
mannsweilerkopf, wieder genommen und trotz 
allen Gegenangriffen fest behauptet werden. 
Auch das ist eine echt deutsche Antwort auf die

Der Weltkrieg.
Die KrieMlage im Neste» wid Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert, da die von 
unseren Truppen eroberten Stellungen befestigt und gegen feindliche Wiederer- 
oberungsversuche gehalten wurden. Die Flieger entwickelten eine lebhafte Tätigkeit; 
ein feindliches Fahrzeug bewars Ostende, zwei deutsche Lustschisse vier Ortschaften 
im östlichen Teil von England. Im  Osten haben unsere Truppen, ohne Widerstand 
zu finden, die Bahnlinie Dünaburg-Libau erreicht. Russische Angriffe aus der 
Linie Augustow-Kalwarja wurden zurückgeschlagen.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.-V.":
B e r l i n  den 30. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  30. April, vormittags.
We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  An der Küste herrschte 

rege Fliegertatigkeit. Fliegerbomben richteten in O s t e n d e  nur 
erheblichen Schaden an Häusern an. Die Festung D ü n k i r c h e n  
wurde gestern von uns unter Artilleriefeuer genommen. — In  
F l a n d e r n  verlief der Tag ohne besondere Ereignisse. Nachts 
griff der Feind zwischen S t e e n s t r a a t e  und H e t  S a s  an. 
Das Gefecht dauert noch an. Die Brückenköpfe auf dem westlichen 
Kanalufer bei den Orten Steenstraate und Het Sas sind von 
uns ausgebaut und fest in unserer Hand. Oestlich des Kanals 
nördlich von Mern versuchten Zuaven und Turkos unseren rechten 
Flügel anzugreifen. Ihr Angriff brach in unserem Feuer zu
sammen. — In  der C h a m p a g n e  nördlich von Le Mesnil 
konnten die Franzosen von der ihnen vorgestern entrissenen Stellung 
nichts wiedergewinnen. Die 1000 Meter breite und 300 Meter 
tiefe Befestigungsgruppe ist von uns in ihrem vollen Umfange 
ausgebaut und wird gehalten. — In  den A r g o n n e n  erstürmten 
unsere Truppen nördlich von Le Four de Paris einen feindlichen 
Schützengraben, nahmen 1 0ffizier und 30 Mann gefangen und hielten 
das eroberte Gelände gegen mehrfache feindliche Gegenangriffe. — 
Bei C o r n e y ,  am Ostrande der Argonnen, stürzte ein feindliches 
Flugzeug ab. Die Insassen sind Lot. — Zwischen M a a s  und 
M o s e l  griffen die Franzofen gestern die von uns eroberten 
Stellungen auf den Maashöhen erfolglos an. Auch nördlich von 
F l i r e y  scheiterte ein feindlicher Angriff unter starken Verlusten. 
Bei den Kämpfen auf den Maashöhen vom 24. bis 28. April 
haben die Franzosen allein an Gefangenen 43 Assiziere, darunter
3 Reglments-Komrnandeme, und 4808 Mann verloren. — Die 
Küstenbefestigung H a r m  ich an der englischen Ostküste wurde 
heute nachts mit Bomben belegt.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Bortruppen un
serer im n o r d w e s t l i c h e n  R u ß l a n d  operierenden Streit
kräfte haben gestern in breiter Front die Eisenbahnlinie Dünaburg- 
Libau erreicht. Ernsthaften Widerstand versuchten die in jenen 
Gegenden vorhandenen russischen Truppen, unter denen sich auch die 
Reste der Teilnehmer am Raubzuge gegen Memel befanden, bis
her nirgends zu leisten. Gegenwärtig sind Gefechte bei S c a w l e  
im Gange. Bei K a l w a r j a  scheiterten kleinere russische Angriffe 
unter starken Verlusten. 5 O f f i z i e r e ,  6 0 0  R u s s e n  fielen 
unverwundet in unsere Hände. Auch weiter südlich zwischen K a l  - 
w a r j a  und A u g u s t o w  mißglückten russische Vorstöße.

Oberste Heeresleitung.
Prahlereien und Drohungen unserer Feinde. 
Wiederum war von Seiten des Dreiverban
des, und zwar für den Mai eine Offensive an
gekündigt worden, mit der nun endlich Nord- 
frankreich und Belgien „befreit" werden soll
ten. Aber die deutsche Heeresleitung ist un
sern Feinden wieder einmal zuvorgekommen, 
sie hat ihnen in einer überaus verständlichen

Sprache zu verstehen gegeben, daß deutsche 
Heerführer darüber, wann, wo und wie sie zu 
kämpfen haben, nach eigenem Ermessen ent
scheiden. Aber nicht nur das. Die deutsche 
Heeresleitung hat zugleich auch jene offenbar 
auf Stimmungsmache bei unsern Gegnern 
berechnete Ausstreuung, die Kampfkraft der

wirksamsten Weise widerlegt, indem sie ihrer
seits zum Angriff schritt, zu einem Angriff, 
der, wie es wiederholt in den dienstlichen Ta
gesberichten des Großen Hauptquartiers hieß, 
in einem Ansturm zum Ziele führte. Unter 
dem Eindruck dieser jüngsten Erfolge ist die 
öffentliche Meinung in England und Frank
reich bereits einigermaßen kleinlaut geworden, 
sie wird es noch mehr werden, wenn, wie es 
den Anschein hat, die neuen Unternehmungen 
gegen die Dardanellen ebenso erfolglos und 
für den Angreifer verlustreich bleiben wie 
bisher und in Rußland neue „Hindenburg- 
Schläge" fallen sollten.

So dürfen Deutschland und seine Verbün
deten mit dem Fortgange des Krieges im Mo
nat April durchaus zufrieden sein, dies umso 
mehr, als so manches sich ereignet haben mag, 
wovon die Öffentlichkeit wenig oder garnichts 
erfährt. Es gilt dies im besondern von der 
stillen Arbeit unserer U-Boote, die unermüd
lich tätig sind und, wie die jetzt erfolgte 
Schließung sämtlicher Häfen Großbritanniens 
anzuzeigen scheint, mehr als je gefürchtet wer
den. Am Ende des neunten Kriegsmonats 
erscheint somit die militärische Lage Deutsch
lands und seiner Verbündeten günstiger als 
je zuvor, und wenn es auch zweifellos noch 
großer Anstrengungen und schmerzlicher Opfer 
bedürfen wird, um unsere Feinde von der 
Aussichtslosigkeit ihrer Siegeshoffnungen zu 
überzeugen, so darf sich doch das deutsche Volk 
mehr als je dem freudigen Bewußtsein hin
geben, daß dieser Krieg von uns zu einem 
glücklichen Ende geführt werden wird.
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Die Kämpfe zur See.
Die heuchlerischen englischen Klagen.

Wie Neutrale über die heuchlerischen englischen 
Klagen über scharfes Vorgehen der deutschen See- 
streitkräste gegen die englischen Fischdampfer den
ken, zeigt eine Zuschrift an den „Nieuroe Courant". 
S ie weist darauf hin, daß die britische Admiralität 
für Informationen über feindliche Seestreitkräfte 
Prämien bis zu 20 000 Mark ausgesetzt habe. Dies 
sei ein Ansporn zur Spionage für Handelsfahrzeuge, 
mit dem die britische Admiralität selbst die inbe- 
tracht kommenden kleinen Fahrzeuge, in erster 
Linie Fischdampfer und Fischerboote außerhalb des 
gewöhnlichen Rechts stelle. Wenn derartige Fahr
zeuge dann durch den Feind mit Mann und Maus 
Vernichtet wurden, so erlitten ihre Besatzungen nach 
Ansicht des Einsenders der Zuschrift eine zwar 
schrealiche, aber sehr gerechte Strafe.

Der in der Ostsee vernichtete finnische 
Dampfer „Fraak"

ist nicht torpediert, sondern, wie die deutsche Ge
sandtschaft in Stockholm mitteilt, von einem deut
schen Unterseeboot durch Kanonenschüsse versenkt 
worden. Da es unmöglich war, den Dampfer rn 
einen Hafen zu schleppen, mußte er durch Spreng
patronen und Kanonenfeuer versenkt werden, nach
dem zuvor die Besatzung in die Rettungsboote ein
gestiegen war. „Fraak" war mit englischem Hama-

Geheimnisvolle russische Marineverluste.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Peters

burg- Private Todesanzeigen melden den platz-

Schlachtschiff ereilte. Der „Imperator Pawel 
Pchrwy" i t ein Linienschiff von 17 000 To. mit vier 
30,5 Zentimeter- und vierzehn 20,3 Zentimeter- 
Geschützen.

Gefangennahme deutscher Handelsmatrosen.
„Petit Puristen" meldet aus Marseille: Der 

ostdampfer „Anatole" begegnete aus der Höhe von 
arcclona einem Boot mit zwölf deutschen Matro

sen von in Manien internierten deutschen Handels- 
dampfern. Die Matrosen, welche nach Italien 
fahren wollten, um Deutschland zu erreichen, wur
den gefangen genommen und nach Marseille ge
bracht.



Zum Untergang des Kreuzers
„Lösn EamSeLLa".

Während die ersten Zeitungsmeldungen an
gaben, daß während der Torpedierung des „Leon 
Gambetta" unsichtiges Wetter und schlechte See 
herrschten, wird jetzt nach Erzählungen Geretteter 
mitgeteilt, daß Lei ruhiger See und Vollmond das 
Wetter sehr sichtig war. — Aus einem Bericht des 
„Giornale d 'Jta lia" geht übrigens hervor, daß un
mittelbar nach der Katastrophe an Bord des Kreu
zers eine Panik ausgebrochen sein muß, der die 
Offiziere mit dem Revolver in der Hand zu steuern 
versuchten. Die Matrosen sprangen regellos in die 
Rettungsboote, von denen offenbar einige infolge 
von überfüllung kenterten.

» »

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Bericht von Mittwoch 
Nachmittag lautet: Nörolich von Vpern drangen 
wir weiter vor, besonders auf dem linken Flügel. 
Wir erbeuteten sechs Majchinengepehre, zwei 
Minenwerfer, viel M aterial und machten hundert 
Gefangene, darunter mehrere Offiziere. Die Ver
luste des Feindes sind furchtbar. An einer einzigen 
Stelle unserer Front in der Nähe des Kanals zahl
ten wir 600 Leichen. Auf den Maashöhen an der 
Front Eparges—St. Remy am Graben von Ca- 
lonne gewannen wir fortgesetzt Gelände (etwa einen 
Kilometer). Wir brachten dem Feinde sehr starke 
Verluste bei und zerstörten ihm eine Batterie.

Amtlicher Bericht von Mittwoch Abend: Der
Tag war verhältnismäßig ruhig. I n  Belgien keine 
Änderung in der Lage. Wir behaupten seit drei 
Tagen das gewonnene Gelände. I n  der Cham
pagne nahmen uns die Deutschen im Gebiet von 
Veau Sejour ein Stück vorgeschobener Schützen
gräben weg. Wir nahmen die Hälfte davon wieder 
ein. I n  den Argonnen bei Marie Therese wurde 
ein Angriffsversuch durch unser Feuer sofort zum 
Stehen gebracht. I n  Eparges feindliches Geschütz
feuer, aber keine Angriffe, ebenso am HarLmanns- 
weilerkopf. Die Deutschen richteten ein intensives 
Feuer gegen den Gipfel, griffen aber nicht an. Am
27. 4. warfen unsere Flugzeuge 32 Geschosse auf den 
Bahnhof Vollwerler, 60 Geschosse auf den Bahnhof 
Chamblan, wo sie ein Munitionslager in Brand 
setzten. Der Bahnhof Arnaville und die Verbin- 
dungsstrecke der Eisenbahnlinien ChamLlay-Thiau- 
court wurden nachts mit Bomben beworsen. Am
28. 4. warf eines unserer Flugzeuge 6 Geschosse auf 
die Lustschifschallen von Frredrichshafen. Der 
Flieger sah eine Rauchwolke aus dem Dache einer 
Lustschiffhalle aufsteigen. 21 Geschosse wurden auf 
den Bahnhof, die Brücken und die Werkstätten von 
Leopoldshöhe geworfen. Während der Beschießung 
fiel einer unserer Flieger in die deutschen Linien. 
Im  Laufe des Tages wurden vier deutsche Apparate 
von unseren Fliegern verfolgt und getroffen. Einer, 
welcher in Flammen stano, fiel bei Vrimont in die 
feindlichen Linien, zwei andere fielen in der Nähe 
unserer Schützengräben nieder, der eine in der 
Champagne, der andere im Gebiete des Ancre- 
flusses, sie wurden durch unsere Artillerie zerstört. 
Der vierte ging innerhalb unserer Linien in Muizon 
(westlich Reims) nieder. Die beiden deutschen 
Flieger, welche unverletzt waren, wurden gefangen 
genommen.

Amtlicher Bericht von Donnerstag Nachmittag: 
I n  Belgien rückten wir fortgesetzt gegen Norden auf 
dem rechten Ufer des Pserkanals m Verbindung 
mit belgischen Truppen vor. Wir machten 150 Ge
fangene und erbeuteten zwei Maschinengewehre. 
Der Feind belegte durch Flugzeuge die offene Stadt 
Epernay, welches ausschließlich von Sanitätsfor- 
mationen besetzt ist, mit Vrandgeschossen. Genaue 
Nachrichten melden, daß der Zeppelin, welcher Dün- 
Lirchen mit Bomben belegte, auf Bäumen bei 
Brügge scheiterte und vollständig verloren ging.

Ypern ganz verwüstet.
„Times" vernimmt aus Nordfrankreich, daß in

folge der letzten Gefechte die Verwüstung Yperns 
jetzt vollständig ist. Die Tuchhalle rst zerstört, kaum 
ein Haus steht noch. Poperinghe litt ebenfalls 
schwer. Die Station, auf der die englischen Ver
wundeten in die Züge gebracht wurden, liegt in 
Trümmern, sodaß die Verwundeten in den Kellern 
der benachbarten Häuser in Sicherheit gebracht wer
den mutzten.

Englische Berichte über die Kämpfe 
bei dpern.

„Daily Chronicle" meldet aus Nordfrankreich: 
Die Schlacht wütet heftig fort, doch hat der Kampf 
einen etwas anderen Charakter angenommen. Er 
wogt nicht mehr hin und her. Beide Parteien haben 
Laufgräben eingenommen, aber der Angriff der 
Deutschen und unser Gegenangriff haben auf dem 
Schlachtfelds keine bemerkenswerte Veränderung 
herbeigeführt. Sowohl unsere Truppen wie auch 
die der Deutschen werden anhaltend verstärkt. Die 
Deutschen verfügen in Drie Grachten und südlich 
von Poelcappelle über nicht weniger als 120 000 
Mann. Seit der Schlacht an der Pser wurde in 
Belgien und in Franwsisch-Flandern nicht so heftig 
gefochten. Die Schlachten um den Hügel 60 und bei 
Neuve Chapelle können mit dem jetzigen Kampfe 
nicht verglichen werden.

Der militärische Sachverständige der „Daily 
M ail" führt aus, oaß die Alliierten sich bemühen, 
das ihnen entrissene Gebiet zurückzuerobern, weil 
ihre Stellung in Ypern gefährdet werde. Die Deut
schen ständen nur 11 Kilometer vor Poperinghe, 
und ihre schweren Geschosse hätten eine Schußweite 
von mindestens 14 Kilometer.

Die Exchange Telegraph Co. berichtet, es sei 
unmöglich, zu sagen, wie viel Geschütze verwendet 
wurden. Die französischen Geschütze feuerten so 
schnell, daß es wie ein endloser tausendfacher Donner 
dröhnte. Der Munitionsverbrauch war fabelhaft. 
Nachts beleuchteten die Flammen viele Meilen des 
Kampfgebietes. I n  Ypern wurden zahlreiche 
Brände hervorgerufen.

Der Bischof von London über die Krregslar
Der „Verl. Lokalanz." meldet: Der von t 

Front in Frankreich zurückgekehrte Bischof von Lc 
don führte in einer Rede aus, daß an den Tag, 
an denen an der Front nichts besonderes vorging 
immer rund 350 junge Engländer verwundet ot 
gewret würden. Das sei wesentlich eine Folge L 
Murntronsmangels. Er sei von der Front mit t 
Überzeugung zurückgekehrt, daß es töricht sei,
: enken, daß dieser Krieg beinahe vorüber sei.  ̂
rönne nicht begreifen, warum man der englisch 
-iknsn dre Wahrheit vorenthalte.

Die Tätigkeit der deutschen Flieger.
Nach einer Meldung des "M atin" haben zwei 

deutsche Flugzeuge am Montag Morgen 6 Brand
bomben auf Epernay abgeworfen. Menschen wur
den nicht getroffen.

Der „Bert. Lokalanz." meldet aus Genf: Am 
Dienstag erschienen über Dünkirchsn drei deutsche 
Flugzeuge, deren Geschosse mehrere Militäranstalten 
beschädigten. Sie sollen mehrere Stunden hindurch 
Beobachtungen in der Umgegend von Dünkirchen 
angestellt haben und entkamen unversehrt.

Nach einer Meldung des „Temps^ aus Nancy 
konnte ein deutsches Flugzeug, das sehr hoch flog, 
das Zentrum von Nancy überfliegen. 3 Bomben 
fielen in die Nähe des Justizpalastes herab. Drei 
Personen wurden getötet, sechs schwer verletzt. Nach 
einer anderen „Temps-Meldung wurden am 
Dienstag Bomben auf Nancy geworfen, wobei 
fünf Personen getötet wurden.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 29. April gemeldet:
Die allgemeine Lage ist unverändert.
An der Front in Russisch-Polen und in den Kar

pathen in mehreren Abschnitten heftige Geschütz- 
kämpfe. Unsere Artillerie feuerte mit sehr guter 
Wirkung gegen russische Unterkunft- und Munitions
objekte.

Im  Opor-Tale versuchte der Feind nach mehr
stündigem erfolglosem Artilleriefeuer nachts einen 
Vorstoß gegen die Höhenstellungen unserer Infante
rie, wurde jedoch nach kurzem Kampf an der ganzen 
Front abgewiesen.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes,

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Sven Hedrn über die österreichisch-ungarischen 
Truppen.

Sven Hedin, der sich gegenwärtig bei den Kar- 
pathentruppen aufhält, erklärte dem Berichterstatter 
des „Neuen Wiener Journal": Die Haltung Ihrer 
Truppen hatte für mich geradezu etwas feierliches. 
Diese Männer haben im winterlichen Gebirgskrieg 
an Strapazen und Entbehrungen vielleicht mehr er
duldet, als irgendwelche Menschen früher. Sie 
können nicht genug bewundert werden. Daß die 
Soldaten diese Leistungen zu vollbringen vermoch
ten, ist nur so erklärlich, daß jeder einzelne Mann 
sich bewußt war, wieviel für das Vaterland von 
seiner Haltung abhing. Sven Hedin hatte sich bei 
einem Besuche der österreichisch-ungarislben Stell
ungen so stark exponiert, daß eine russische Granate 
in seiner nächsten Nähe explodierte, sodaß er und 
seine Begleiter mit ErdsLücken überschüttet wurden.

Eitle französische Hoffnungen auf Rußland.
I n  einer Abhandlung über die russische Armee 

erklärt der Petersburger Korrespondent des 
„Temps", Rußland habe noch nicht ein Viertel sei
ner Reserven in Anspruch genommen. Die russische 
Militärverwaltung könne, wenn es nötig sei, noch 
Jahre lang die Effektivbestände des russischen Heeres 
auf der gleichen Höhe halten.

Die russischen Verluste.
Das russische Militär-Fachblatt „Nuski Invalid" 

teilt mit, daß die russischen Offiziersverluste bis 
zum 2. April alten S tils 71608 Mann betrugen. 
Da in den früheren Kriegen, so bemerkt dazu die 
Wiener „Neue Freie Presse", die Offiziersverluste 
4 Prozent der Gesamtverluste betrugen, würden in 
diesem Kriege die bisher nicht genannten russischen 
Mannschastsverluste vorläufig 1700 000 Mann be
tragen. Dazu kommen 1234 000 Gefangene und die 
entsprechende Anzahl von Kranken. Die Einbuße 
der russischen Armee an Menscbenmaterial wäre 
demnach bisher auf rund 4 Millionen Köpfe zu ver
anschlagen. Wenn man aber berücksichtigt, daß die 
russischen Unterabteilungen seit Monaten zwar mit 
voller Mannschaft, aber sehr reduzierten Offiziers- 
beständen marschieren, so wird man die genannte 
Ziffer als das Ergebnis einer sehr vorsichtigen 
Schätzung bezeichnen müssen.

» »

Der türkische Krieg.

Kriegsschiffe, darunter der russische Kreuzer „As- 
kold, die zur Beobachtung aufgestellt waren, von 
Zeit zu Zeit Sedil Bahr und Kum Kale. Die tür
kischen Forts erwiderten das Feuer mit Erfolg und 
brachten zwei Torpedoboote und ein Transport
schiff zum Sinken. Ein schwer beschädigter Kreuzer 
mußte, wie schon gemeldet, nach Tenedos geschleppt 
werden. Die von den Türken gewonnene Kriegs
beute umfaßt eine große Zahl von Gewehren und 
eine Menge Munition.

Die Siegesfreude in Konstantinopel.
Die gesamte Konstantinopeler Presse hebt mit 

begeisterten Worten die Wichtigkeit des großen 
Sieges vom Mittwoch hervor und findet nicht genug 
Worte, um ihre Dankbarkeit für die tapferen Ver
teidiger der Türkei auszudrücken. — Der Kriegs
minister hat an die Armee einen Tagesbefehl ge
richtet, in dem der Befriedigung des Sultans über 
die bisher errungenen Erfolge Ausdruck gegeben 
und mitgeteilt wird, daß der Sultan für den zu
gunsten der von gefallenen Soldaten hinterlassenen 
Waisenkinder errichteten Fonds 70 660 Piaster ge
spendet hat. — Anläßlich des Jahrestages der 
Thronbesteigung des Sultans hat der egyptische 
Klub dem Sultan eine Glückwunschadresse über
mittelt, in der auch dem Wunsche nach dem Siege 
der osmanischen Waffen Ausdruck gegeben wird. — 
Das nächste Selamlik wird am Freitag mit großem 
Gepränge in der Sophienmoschee stattfinden, wobei 
zum erstenmale in dem Gebet der Name des Sul
tans mit dem Beinamen Ehazi genannt werden 
wird. Zu den Feierlichkeiten sind die Abgeord
neten, Senatoren, Generale, höheren Offiziere und 
Würdenträger geladen.

Politische TageSschau.
Prinz Heinrich gegen ein törichtes Gerücht.

Infolge der Englandreise des Prinzen 
Heinrich von Preußen Ende Ju li v. Js. waren 
allerlei törichte Gerüchte im Umlauf, daß der 
Prinz nicht im deutschen Lande sei. Um diese 
Gerüchte als grundlos kennzeichnen zu können, 
hat sich die „Allgemeine Zeitung" in Chem- 
nitz in einem Schreiben unmittelbar an den 
Prinzen Heinrich gewandt und daraus aus 
Kiel unterm 22. April nachstehende, die eigen
händige Unterschrift des Prinzen tragende 
Antwort erhalten: „In Erwiderung Ihres
Schreibens vom 15. d. .Mts., welches erst heute, 
nach einer Bestchtigungsreise in Flandern zu 
meiner Kenntnis gelangte, erlaube ich mir, 
Ihnen mitzuteilen, daß ich den mir von mei
nem obersten Kriegsherrn angewiesenen 
Posten seit Ausbruch der Mobilmachung bis 
auf den heutigen Tag inne habe und alle 
dieser Tatsache zuwiderlaufenden Ge r ü c h t e  
a u f  E r f i n d u n g  beruhen. Heinrich, Prinz 
von Preußen, Großadmiral."
Die Studentsnbewegung in Italien  beendigt.

Das „Berl. Tagebl." meldet, die Studen
tenbewegung in Italien  kann nach einer M ai
länder Nachricht als beendigt angesehen 
werden.

Die französische Kammer 
hat am Donnerstag ihre Sitzungen wieder 
aufgenommen. Unter den Gesetzanträgen, 
welche der Kammer während dieser Session 
vorgelegt werden, befindet sich ein Antrag auf 
Bewilligung von 6 provisorischen Budget
zwölfteln für das zweite Halbjahr 1915. Die 
Sitzung wurde durch den Präsidenten D e s -  
c ha n e l  mit einer Rede eröffnet, in der er 
dem gefallenen Deputierten Chaigne einen 
Nachruf widmete und des aus deutscher Ge
fangenschaft zurückgekehrten Deputierten 
Pascal gedachte. Deschanel schloß mit der 
Versicherung, daß ganz Frankreich von dem 
unbeugsamen Willen beseelt sei, zu siegen. 
Seine Rede wurde begeistert aufgenommen.

Die Frage der Eefangenenbehandlung.
Dke vollständige Niederlage der Landungs

armee.
Wie der Korrespondent der „Vossischen Zeitung" 

zuverlässig erfährt, darf nach den Ereignissen des 
Kampfes am Montag der erste große Landungs
versuch der Engländer an den Dardanellen als völlig 
gescheitert angesehen werden. Auf der europäischen 
Seite steht kein Engländer oder Franzose mehr. 
Sie wurden teils ins Wasser geworfen, teils im 
Bajonettkampfe niedergemacht und der Rest ge
fangen genommen. Nur bei Kumkale stehen noch 
feindliche Truppen, deren Vertreibung binnen kur
zem erfolgt sein dürfte. Der Feind soll sehr starke 
Verluste erlitten haben.

Die Petersburger Agentur berichtet über den 
Dardanellencingriff der Verbündeten am 27. April: 
„Die Angriffe des Landungskorps auf Eallipoli 
sind auf unvorhergesehene Hindernisse gestoßen. Die 
Landung weiterer Truppen der verbündeten Mächte 
erleidet keiner Unterbrechung."

Weitere feindliche Verluste vor den 
Dardanellen.

Dem „Pester Lloyd" wird aus den Dardanellen 
gemeldet: Nebst den vier feindlichen Brigaden, die 
ins Meer geworfen wurden, schössen die türkischen 
Batterien zwölf fliehende Schaluppen bei Kaba- 
Tepe, auf denen ein Teil der zurückgedrängten fran
zösischen und englischen Landungstruppen entkom
men wollten, in den Grund.

Nähere Einzelheiten.
I n  den ergänzenden Berichten über die Vor

gänge an den Dardanellen treten die Tapferkeit 
und der Elan der osmanischen Offiziere und Solda
ten immer deutlicher zutage: Während der Kämpfe 
auf der Halbinsel Gallipoli, insbesondere bei Kaba 
Tepe, kämpften die türkischen Soldaten zwei Tage 
und eine Nackt hindurch ununterbrochen, ohne die 
geringste Erschöpfung zu zeigen, gegen stets von 
neuem heranrückende feindliche Kräfte. Bei den 
ersten Kämpfen von Kum Kale gaben die türkischen 
Truppen keinen einzigen Gewehrschuß ab, sondern 
warfen den Feind blos mit dem Bajonett zurück. 
Während der Kämpfe beschossen 40 feindliche

Im  e n g l i s c h e n  O b e r h a u s e  eröffnete 
am Dienstag Lord N e w t o n  die A u s 
s pr ac he  und sagte, daß die britischen Kriegs
gefangenen in Deutschland abscheulich behan
delt würden, schlechter als Gefangene anderer 
Nationen. I n  manchen Fällen sei ihr Leben 
nahezu unerträglich gemacht worden durch 
Grausamkeiten. Newton sprach sich gegen 
Vergeltungsmaßregeln aus. Auf mehr oder 
minder selbständige Veranlassung Churchills 
hin sind deutsche Gefangene von Unterseeboo
ten verschieden von den anderen Kriegsgefan
genen behandelt worden mit dem Ergebnis, 
daß Deutschland Vergeltung übt. Er hoffe 
auf eine Ankündigung der Regierung, daß 
gewisse Offiziere für ihre Taten verantwort
lich gemacht werden würden. Eine andere 
Form der indirekten Vergeltung käme in Be
tracht bezüglich des deutschen Eigentums. Dies 
wäre wohl die einzige Drohung, die auf 
Deutschland Eindruck machen könnte. K i t  - 
chener  sagte, die britischen Gefangenen 
würden in verschiedener Weise mißhandelt, in 
einigen Fällen kalten Blutes erschossen. Selbst 
verwundete Offiziere würden mutwillig belei
digt und geschlagen. S ie würden anders be
handelt als Franzosen und Rüsten. Deutsch
land habe viele Jahre hindurch in reichem 
Maße militärische Fähigkeiten und Mut be
wiesen, es habe sich aber zu Handlungen er
niedrigt, die auf immer seine Geschichte be
flecken würden und die mit der Wildheit der 
Derwische wetteifern. Die Verwendung be
täubender Gase sei ein Verstoß gegen das 
Haager Übereinkommen. Die folgenden Red
ner, besonders Lord E u r z o n , sprach sich 
gegen die Behandlung der deutschen Untersee
bootsbesatzungen aus.

Getreideausfuhr nach Frankreich.
Nach Blättermeldungen aus Petersburg 

hat die Regierung für April die Ausfuhr von 
16 Millionen Pud Getreide im Werte von 
100 Millionen Rubel nach Frankreich ge
stattet.

Die wirtschaftliche Krise in Rußland.
Die Kohlenkrise im M o s k a u e r  I n 

dustriegebiet verschärft sich. Der Eisenbahn- 
minister hat bekannt gegeben, daß es aus be
stimmten Gründen unmöglich sei, den Trans
port von Kohlen zu bewerkstelligen. Viele 
Fabriken haben wegen des Mangels an Kohle 
nach Ostern die Arbeit nicht wieder ausge
nommen.
Neue russische uud französische Kriegsmaterial

bestellungen in Amerika.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" 

meldet: Die Canadian Car and Foundry 
Company hat v o n R u ß l a n d  einen Auftrag 
auf Granaten und Explosivstoffe fü r  16 
M i l l .  P f u n d S t e r l i n g  (320 Millionen 
Mark) erhalten; ein Viertel dieser Summe ist 
bei einer Newyorker Bank deponiert. Dreißig 
bis vierzig amerikanische Gesellschaften arbei
ten an der Bestellung; die Lieferung wird 
vermutlich in ein bis vier Wochen mit 90 000 
Granaten täglich beginnen und soll auf 500 000 
täglich im Ju li gesteigert werden. Die f r a n 
z ös i s che  R e g i e r u n g  hat bei den 
Pulverfabriken von Dupon in Chicago fü r  
20 M i l l .  P f u n d  S t e r l i n g  (400 Mill. 
Mark) Pulver bestellt.
Eine neue Liste der japanischen Forderungen.

„Times" melden aus Peking: Der japani
sche Gesandte hat gestern dem Minister des 
Äußern eine revidierte L is te  d er  24 F o r 
d e r u n g e n ,  die das Minimum der japani
schen Forderungen seien, überreicht. Die 
neuen Forderungen sind im wesentlichen die
selben wie früher mit gewissen Ausnahmen. 
Die Chinesen sind durch die Revision ent
täuscht, da sie nach den Äußerungen des japa
nischen Ministerpräsidenten Grafen Okuma 
gegenüber der Tokioter Preßagentur bedeu
tendere Abänderungen erwarteten.

Die Trauer in Kanada.
Amerikanische Blätter melden: In  ganz 

Kanada von Osten bis Westen wurden alle 
Flaggen bei Eintreffen der Nachricht, daß in 
den Kämpfen um Pxern eine so große Anzahl 
Kanadier gefallen ist, auf Halbmast gesetzt. 
Noch nie ist eine so tiefe Erschütterung durch 
Kanada gegangen. Jetzt erst, so schreibt die 
kanadische Presse, begreife man den ganzen 
Ernst der Lage.

Deutsches Netch.
B .rlii,, 28. April loiö.

— Ihre Majestät die Kaiserin besichtigte 
Mittwoch Nachmittag in Berlin unter Füh
rung des Professors Ludwig Manzel die Aus
stellung der Akademie der Künste am Pariser 
Platz, und nahm mit besonderem Interesse die 
Hindenburg-Bildnisse von Hugo Vogel und die 
anregende Sammlung von Kriegszeichnungen 
Ludwig Dettmanns in Augenschein. — Später 
besuchte die Kaiserin das Lazarett im St.-Jo- 
seph-Krankenhaus in der Niederwallstraße.

— Drei türkische Offiziere sind als Ober
leutnants L 1a suite der Armee in unserem 
Heer angestellt. Es find dies Remztz, Major 
der türkischen Infanterie, mit der Uniform 
des Eardeschützenbataillons, Assaf, Rittmeister 
der türkischen Kavallerie, mit der Uniform 
des Leib-Garde-Husaren-Regiments, und 
Hairi, Hauptmann der türkischen Feldartille
rie, mit der Uniform des 2. Earde-Feldartille- 
rie-Regiments. Diese sollen in ihrem Verhält
nis als Begleitoffiziere der türkischen Prinzen 
Abdulhalim, Oman Fuad und Abdulrahim 
belassen werden.

— Der stellvertretende Oberbürgermeister 
in Barmen, erster Beigeordneter Curschmann, 
ist an der Spitze seiner Kompagnie bei den 
Kämpfen um Ppern gefallen. Sein Verlust 
wird von der Stadtverwaltung von Barmen 
tief betrauert.

— I n  der heutigen Sitzung des Bundesrats 
gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer 
Änderung der Bekanntmachung über das Aus
mahlen von Brotgetreide vom 5. Januar 
1915, die Vorlage betr. Festsetzung des Höchst- 
betrages der Mittel zur Unterstützung der 
Gemeinden auf dem Gebiete der Kriegswohl
fahrtspflege, und der Entwurf einer Verord
nung über die Verwendung von Erdölpech.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht 
eine Bekanntmachung des Stellvertreters des 
Reichskanzlers über Freigabe von Brannt
wein zur Versteuerung im Mai 1915. Danach 
dürfen im M ai unverarbeiteten Branntwein 
gegen Entrichtung der Verbrauchsabgabe die
jenigen Personen in den freien Verkehr über
führen, welche es im Betriebsjahr 1913/14 ge
tan haben, und zwar bis zu zwei vom Hundert 
der von ihnen im Vetriebsjahr 1913/14 ver
steuerten Menge.

— Der Leitung der „Ausstellung für Ver
wundeten- und Kranken-Fürsorge im Kriege",

I die ursprünglich in Berlin, dann in Dresden



veranstaltet worden ist, und gegenwärtig als 
deutsche Abteilung der Kriegs- und Volks
hygiene-Ausstellung in Budapest vorgeführt 
wird, um das Publikum über die Kriegs
bereitschaft Deutschlands auf sanitärem Ge
biete aufzuklären und zu beruhigen, ist ein 
Schreiben aus dem Zivilkabinett des Kaisers 
Zugegangen, in dem es u. a. heitzt: „Se. 
Majestät der Kaiser und König haben mit 
Befriedigung gesehen, in welcher trefflichen 
und anschaulichen Weise die Ausstellung die 
Belehrung der Bevöllerung über die muster- 
giltige Fürsorge für die Verwundeten und 
Kranken sich angelegen sein läßt. Se. Majestät 
wünschen, daß die Ausstellung auch in anderen 
deutschen Städten guten Erfolg hat und sind 
gern bereit, einen aus dem Unternehmen sich 
etwa ergebenden finanziellen Überschuß für 
die Zwecke der Kriegswohlfahrt in Heer und 
M arine entgegenzunehmen." Die „Ausstel
lung für Verwundeten- und Kranken-Für- 
sorge" wird, wie nunmehr feststeht, nach dem 
Schluß der Ausstellung in Budapest, auf ihrer 
Wanderung durch die deutschen Großstädte 
zunächst nach Magdeburg, wo sie Anfang Jun i 
eröffnet werden wird, und dann nach Kaste! 
gelangen.

— Durch einen besonderen Ausschuß des 
deutschen Städtetages soll eine Verwendung 
der für Ostpreußen seitens der deutschen Ge
meinden bewilligten und dem Städtetag über- 
wiesenen Beträge vorbereitet werden, durch 
die jede Anrechnung dieser Beträge auf die 
dem Reich oder Preußen obliegenden 
Leistungen ausgeschlossen wird. Der Aus- 
schuß wird auch die Frage der Patenstädte, 
besonders im Hinblick auf die schon bestehende 
Organisation, eingehend erörtern; es ist 
wahrscheinlich, daß die Städte bis nach Erle
digung dieser Prüfung ihre Beschlüsse und die 
Bildung von örtlichen Vereinen zurückstellen 
werden.

— Die Kölner Handelskammer hat be
schlossen, für eine strengere Handhabung des 
vom Bundesrat erlassenen Einfuhrverbots für 
Blumen französischer Herkunft einzutreten, da 
sich gezeigt habe, daß noch immer in großem 
Umfange französische Blumen auf dem Wege 
durch Ita lien  und die Schweiz nach Deutsch
land gelangen und von deutschen Händlern 
vertrieben werden.

— Der aus Straßburg ausgewiesene sozial
demokratische Abgeordnete Peirotes ist nach 
dem „Vorwärts" nicht in Marseille, sondern in 
Stratzburg geboren.

Landsberg a. W„ 29. April. Anstelle des 
verstorbenen Landtagsabgeordneten R itt
meister von Waldow-Merenthin (Wahlkreis 
Friedeberg-Arnswalde) stellte die konser
vative Partei den Postdirektor Hauptmann 
a. D. Wiedener-Friedeberg auf. Die Wahl 
gilt als gesichert.

Ausland.
Wien, 29. April. Wie amtlich mitgeteilt 

wird, ist gegen den General der Infanterie 
Ritter von Auffenberg zur Klärung einer 
wider ihn erstatteten in allerletzter Zeit her- 
vorgekommenen Anschuldigung wegen pflicht
widriger Amtsführung eine Untersuchung ein
geleitet worden. Der Gegenstand der Anschul
digung betrifft durchweg Vorgänge aus dem 
Jahre 1912 und steht mit dem gegenwärtigen 
Kriege nicht im Zusammenhang.

P ro ln u z ia ln a ch r ich ten .
Konitz, 29. April. (Lieb Vaterland, magst 

ruhig sein!) Das hiesige Standesamt verzeichnet 
in den letzten 16 Eeburtsanmeldungen nur Kriegs
jungen, während sonst eine größere Geburtsziffer 
der Mädchen vorliegt.

ELbing, 29. April. (Todesfall.) Frau Jenny 
Neusttzer, die Gattin des als Stabsarzt im Felde 
stehenden hiesigen Arztes Dr. Neusttzer» ist in der 
Nacht zu Mittwoch im Alter von 35 Jahren ge
storben. Die Verstorbene nahm seit Jahren an 
allen Wohlfahrtsbestrebungen regen Anteil und 
war 2. Vorsitzerin des Vaterländischen Frauen- 
vereins. Seit Beginn des Krieges widmete sie sich 
besonders dem vom Roten Kreuz eingerichteten 
anstrengenden Bahnhofsdienst, bis ein schweres 
Leiden sie aufs Krankenlager warf.

JnsLerburg, 26. April. (Prinz Joachim von 
Preußen,) der am Sonnabend unsere Stadt auf der 
Fahrt nach Tilsit passierte, ist gestern Abend in 
Begleitung seines persönlichen Adjutanten, R itt
meisters von Maltzahn, hier eingetroffen und hat 
im „Rheinischen Hof" Wohnung genommen. Heute 
vormittags um 10 Uhr unternahm er in Begleitung 
seines Adjutanten durch mehrere Straßen der 
Stadt Spaziergänge und besuchte hierbei militä
rische Geschäftszimmer. Auf den Spaziergängen 
wurde er an verschiedenen Stellen lebhaft begrüßt, 
worauf er erfreut dankte. Später erfolgte mittels 
Auto die Weiterfahrt.

Königsberg, 26. April. (In  kochende Wasch
lauge gestürzt) In  P o n a r t h  war kürzlich das 
kleine Töchterchen Erete des Arbeiters Lange, ohne 
daß jemand es bemerkt hatte, einem Gefäß mit 
kochender Waschlauge zu nahe gekommen und kopf
über in den Behälter hineingefallen. Es zeigte sich, 
daß der ganze Körper oes Mädchens verbrüht war, 
sodaß es fraglich erscheint, ob es gelingen wird, 
das Kind am Leben zu erhalten.

Eydtkrrhnen, 29. April. ( V o n  u n s e r e r  A r 
t i l l e r i e  h e r u n t e r g e s c h o s s e n )  wurde am 
Mittwoch bei Kibarty ein f e i n d l i c h e r  
F l i e g e r .  Die Insassen, zwei Offiziere, wurden 
gefangen genommen.

Posen, 28. April. (Vor dem hiesigen Schöffen
gericht) wurde gestern eine PrivaL-Beleidigungs-

klage des Stadtverordneten Mei s t e r  gegen den 
Direktor des städtischen Statistischen Amtes Dr. 
F r a n k e  verhandelt. Es handelte sich dabei um 
Vorgänge beim LebensmitLeleinkauf zur Ver- 
proviantierung der Stadt. Der Stv. Meister war 
Mitglied einer Kommission, die als Beirat hierbei 
zu fungieren hatte. I n  einer Sitzung der Kom
mission griff er die Geschäftsführung des Dr. 
Franke an, worauf dieser herbeigerufen wurde und 
nun seinerseits in großer Erregung gegen M. den 
Vorwurf erhob, daß er als Berater der Stadt bei 
der Begutachtung der Offerten parteiisch zu Werke 
gegangen sei und mehr auf den Nutzen seiner 
Firma als auf den der Stadt gesehen habe. In  
der Verhandlung hielt Dr. Franke diese Behaup
tungen aufrecht und ließ sich eingehend über die 
fraglichen Vorgänge aus. Stv. Meister blieb auch

ReisgeschäfL mit der Stadt verdient habe, so könne 
er nur erwidern, daß ihm jenes Geschäft jetzt leid 
tue; denn er habe damals den Reis, da er ihn 
früher billig eingekauft hatte, für 18 Mark ver
kauft. Dr. Franke aber habe ihn für 35 Mark an 
den Veamtenverein weiterverkauft, und heute koste 
er 55 Mark. Nach sehr eingehender Zeugen
vernehmung sprach das Gericht den VeklaaLen 
f r e i .  Es nabm als nicht erwiesen an, daß "der 
Kläger die Stadt geschädigt habe, billigte aber dem 
Beklagten zu, daß er in gutem Glauben und in 
Wahrnehmung berechtigter Interessen gehandelt 
habe

Posen, 29. April. (Versetzung.) Der Regie
rungsrat Ouaatz, Dezernent bei der hiesigen könig
lichen Eisenbahndirektion, ist zum 1. Mai d. Js. 
nach Köln am Rhein versetzt.

Schneidemühl, 29. April. (Drei  K i n d e r  
ü b e r f a h r e n  u n d  g e t ö t e t . )  Gestern nach
mittags überfuhr e in  nach P o s e n  f a h r e n d e r  
Z u g  beim Passieren der S t a t i o n  B r i e f e n  
vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, die 
den Familien zweier Bahnbeamten angehören. 
Zwei Knaben und das Mädchen waren sofort tot, 
der dritte Knabe ist mit einer schweren Gehirn
erschütterung ins Krankenhaus eingeliefert worden. 
Vermutlich haben die Kinder im Eifer des Spiels 
den heranbraufenden Zug übersehen.

Rawrtsch» 28. April, (über die Ursache des 
Kirchenbrandes) sprach Brandmeister Scholz aus 
Breslau nach gründlicher Besichtigung der Ruinen 
die Vermutung aus, daß möglicherweise die nach
träglich in die Kirche e i n g e b a u t e  H e i z u n g  
den Brand verursacht haben konnte. Er führte, 
wie die „R. Z." schreibt, mehrere Fülle an, wo 
Feuer durch 14 Tage versteckt in einem Balken ge
glommen, bis es dann plötzlich zu Heller Flamme 
emporloderte. Auch in unserer Kirche sei die 
Heizung nicht allzu geschickt angelegt gewesen, die 
Balken seien sehr nahe an den Feuerrohren ge
wesen.

Lokal nach rinnen.
Thorn, 30 April 1915.

— ( Au f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der Wehrmann im Land- 
wehr-Jnf.-Negt. Nr. 61 H e r m a n n  F i e d l e r  
aus Friedrichsbruch, Kreis Eulm; der Musketier 
im Jnf.-Regt. Nr. 140 F r i e d r i c h  B e n s e i  aus 
Kokotzko, Kreis Culm; der Musketier im Reserve- 
Jns.-Regt. Nr. 59 J o h a n n  L o m a s c h e w s k i  
aus Kunzendorf, Landkreis Thorn; der Wehrmann 
im Landw.-Jnf.-Negt. Nr. 61 F e r d i n a n d  
S u c h u t t  aus Lonzyner Hütung, Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e uz . )  Durch Ver
leihung des Eisernen Kreuzes e r s te r  Klasse aus
gezeichnet wurde: Gutsbesitzer, Leutnant der Nes. 
Hans Ehlers-Tralau, Kreis Marienburg (Feldart.- 
Negt. 86), Sohn des verstorbenen Danziger Ober
bürgermeisters Heinrich Ehlers. — Mit dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden ausge
zeichnet: Vizefeldwebel im Pionier-Bataillon 26 
Wilhelm Brien, Sohn des Bäckermeisters Cäsar 
Brien in Briefen; OffizierstellverLreter Otto Enge! 
in der Festungs-Masch.-GeW.-AbL. Nr. 6, vor dem 
Kriege in der Masch.-Gew.-Komp. des Jnf.-Regts. 
Nr. 21. Der Ausgezeichnete ist der Schwiegersohn 
des Oberpostschaffners H. Schüschke in Thorn; er 
erwarb sich das Eiserne Kreuz in den Kämpfen 
bei Plozk.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem Komman
danten der Feste Voyen, Oberst Busse, ist von dem 
Grohherzog Adolf Friedrich von MecklenLurg- 
Strelitz das Kreuz für Auszeichnung im Kriege 
verliehen worden.

Dem Stabsarzt Dr. Filbry beim 1. ermlän- 
dischen Infanterie-Regiment Nr. 150, kommandiert 
bei der Landwehr-Inspektion Allenstein, wurde die 
Rettungsmedaille am Bande verliehen.

— ( T r a g e n  d e s  B a n d e s  d e r  R o t e n  
K r e u z - M e d a i l l e  i m K n o p f l o c h  durch 
d a s  P e r s o n a l  d e r  f r e i w i l l i g e n  K r a n 
k e n p f l e g e . )  Der Kaiser hat genehmigt, daß das 
männliche Personal der freiwilligen Krankenpflege 
das Band der ihm im Kriege verliehenen Roten 
Kreuz-Medaille 2. oder 8. Klasse im zweiten Knopf
loch der Litewka und des Mantels der Bekleidung 
der freiwilligen Krankenpflege tragen darf.

— ( 1 9 1 5  — e i n  M a i k ä f e r j a h r . )  Von 
zuständiger Stelle wird schon darauf aufmerksam 
gemacht,' daß das Jahr 1915 nach zuverlässigen 
Nachrichten ein Maikäfer-Frühjahr ist. Die Be
hörden werden deshalb angewiesen, wenn erforder
lich. eine tatkräftige Durchführung der Regierungs
polizeiverordnung vom 10. Januar 1883, betreffend 
die Vertilgung von Maikäfern, ungesäumt herbei
zuführen. Die gesammelten Maikäfer können als 
Schweinefutter verwendet werden.

— ( O b e r l e h r e r i n n e n  a n  h ö h e r e n  
L e h r a n s t a l t e n . )  An das Gymnasium zu 
M a r i e n b u r g  ist als Vertreterin eines ins 
Feld gezogenen Oberlehrers eine Oberlehrerin be
rufen worden. I n  D a n z i g  sind am königlichen 
Gymnasium, an dem Realgymnasium zu SL. PeLri 
und Paul: und am Gonradinum schon seit einiger 
Zeit einzelne weibliche L^rkrafte als Ober
lehrerinnen tätig, in g a n z  Wes t  P r e u ß e n  bis
her an 10 bis 12 Anstalten.

— ( G e g e n  a n o n y m e  Z u s c h r i f t e n . )  
Das s t e l l v e r t r .  G e n e r a l k o m m a n d o  d e s  
11. A r m e e k o r p s  wird. wie es mitteilt, in 
immer steigendem Maße mit anonymen Zuschritten 
überschüttet, die zumteil Denunziationen niedrigster 
Art enthalten. Wenn jemand begründeten Anlaß 
zu besitzen glaubt, auf M M ände aufmerksam zu 
machen, dann soll er hierbei seinen Namen und 
seine Wohnung angeben. Das stelln. General
kommando wird dann, sofern es zuständig itt. den 
Fall untersuchen und gegebenenfalls für Abhilfe

sorgen. Anonyme Anzeigen finden keine Berück
sichtigung — Recht so!

— ( V e r s t e i g e r u n g  a u s g e s o n d e r t e r  
Wa g e n . )  Von der Etazipen-Jnspektion ausge
sonderte 400, zum großen Teil gut erhaltene vier
rädrige Wagen sollen bei genügender Nachfrage 
durch d ie  L a n d w i r t s c h a f t s k a m m e r  für 
die Provinz Westpreutzen zur Versteigerung kom
men. Die Wagen haben ein Gewicht von 28 bis 
35 Zentner und einen Taxwert von 150—250 Mark. 
Anmeldungen zum Kauf unter Angabe der Stück
zahl find bis spätestens zum 8. M ai d. J s . an die 
LandwirtschafLskammer einzureichen. Ort und 
Termin der Versteigerung wird später bekannt 
gegeben werden.

— ( U n p f ä n d b a r k e i t  d e r F a m i l i e n -
u n t e r  s t üt zungen. )  Auf eine Anfrage, ob die 
den Angehörigen der Kriegsteilnehmer aufgrund 
des Gesetzes vom 28. Februar 1888 in der Fassung 
des Gesetzes vom 4. August 1914 gezahlten Unter
stützungen der Pfändung oder der Aufrechnung 
unterliegen, hat der S t a a t s s e k r e t ä r  d e s  
I n n e r n  folgendes erwidert: Nach dem Zweck 
des genannten Gesetzes stellen sich die Unter
stützungen als Beiträge zum Unterhalt dar. Sie  
sind daher den auf gesetzlicher Vorschrift beruhen
den UnLerhaltsforderungen (8 850 Nr. 2 der Zivil
prozeßordnung) gleichzustellen, mithin unpsändbar. 
Aus der Unpfändbarkeit des Unterstützungs
anspruches ergibt sich ohne weiteres, daß er der 
Aufrechnung nicht unterliegt und nicht abgetreten 
werden kann (88 394, 400 des Bürgerlichen Gesetz
buches).  ̂ ^

— ( E i n  b i l l r g e r  W e t t e r - A n z e i g e r )  
ist, wie ein erfahrener Förster mitteilt, ein 
T a n n e n z a p f e n ,  der an einem Zwirnfaden in 
einer hellen, aber der Sonne ausgesetzten Stelle 
des Wohnzimmers aufgehängt wird. Die Schuppen 
des Tannenzapfens öffnen sich sobald schönes 
Wetter für den folgenden Tag in Aussicht steht;

abend, noch einmal wiederholt.
— ( T h o r n  er Wo c h e n  ma r kt . )  Auf dem 

heutigen Markt waren Radieschen und Salat 
reichlich angebracht, die, erstere zu 25 Pfg. drei 
Bündchen, letztere zu 5 -1 0  Pfg. der Kopf, schnell 
abgesetzt wurden. Freiland-Erzeugnisse waren, da 
das gegenwärtige Wetter kein „Wachswetter", 
nur spärlich vorhanden; Wintersvinat erzielt 30 
bis 40 Pfg- das Pfund, Rhabarber, die Neuheit 
des Tages, 25 Pfg. das Pfund. Stauden wurden, 
da das gegenwärtige Wetter auch kein Pftanz- 
weLLer ist, nock weiter vernachlässigt. Kartoffeln 
waren in so großen Mengen am Markt, daß der 
größte Teil wieder mit heimgenommen werden 
mußte; der Preis sank infolgedessen auf 4 Mark, 
manche Kaufe wurden sogar zu 3 Mark abge
schlossen, da ein Steigen der Preise, wie es allge
mein erwartet wurde, nicht mehr zu erhoffen ist. 
WinLerware, wie Weißkohl, Rotkohl und Wirsing
kohl, sind jetzt fast ganz vom Markte verschwunden. 
Vorhanden sind noch Wracken und Mohrrüben, die 
das Stück 10 Pfg., Mohrrüben 20—25 Pfg. das 
Pfund kosteten. — Auf dem Fischmarkt waren Fische 
im Überfluß, wie noch nie in diesem Jahre, sodaß 
die Preise gedrückt waren und trotzdem noch ziem
licher Überstand blieb; nur Aal, an dem allein 
Mangel ist, kostete 1,30 Mark, Schleie, für die 
Monopolpreise gezahlt werden müssen» 1,20 Mark. 
Die übrigen Preise waren: Karpfen 80 Pfg. bis 
1 Mark, Zander und Karauschen 70—80 Pfg., Hecht 
und Barsche 60—80 Pfg., Barbinen und Dressen 
50 Pfg. Die Kehrauspreise waren noch etwas 
niedriger.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein silbernes Ketten
armband, zwei Portemonnaies mit kleinem Inhalt, 
ein Schlüsselring mit vier kleinen Schlüsseln, sechs 
Tafeln Walzblech und ein Ausweis für Maria 
Nawrocka.

8 Aus Russisch-Polen, 29. April. (Verschiedenes.) 
In  Cz e n s t o c h a u  hat die Bevölkerung infolge 
des Krieges um 10 000 Köpfe abgenommen. Die 
Stadt zählt jetzt, wie festgestellt wurde. 84 541 
ständige Einwohner. — Am 15. Mai sollen in 
Lo d z  Brotkarten eingeführt werden. — Die 
ös t e r r e i c h i s c he  Verwaltung hat in dem von 
ihr besetzten Gebiete das T a b a k m o n o p o l  ein
geführt. Sie verpachtete das Verkaufsrecht für 
Tabak aller Art an einen Unternehmer. der seiner
seits wieder Agenten mit dem Verkaufe beauf
tragt hat.

Sammlung zur Nriegswohlsahrts- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat

haus: Vaterländischer Vortrag (4. Vortrag)
47.50 Mark; Sammelstelle Vorschußverein, e. G. m 
u. H., Thorn 210 Mark, zusammen 257,50 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
26 736,39 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Sammlung Nr das Rote Rrenz.
Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat

haus: Erlös des 1 Dollar (j. Nr. 258) 4,30 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
14 431,40 Mark. ^

Sammelstelle beim Vorschub-Verein zu Thorn: 
P. Dch. 15 Marl; Ungenannt 2 Mark; H. P. 
10 Mark; ehemaliger Stammtisch bei C. A. Guksch
56.50 Mark; Otto Paech 50 Mark; Kontor von 
Otto Paech (Strafen für Gebrauch von Fremd
wörtern) 8,25 Mark; C. L. 5 Mark; E. Heyer 
5 Mark: H- A  3 Mark; Ungenannt 5 Mark, zu. 
sammen 159,75 Mark. mit den bisherigen Ein- 
gänqen zusammen 1858,75 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent
gegengenommen und dringend erbeten.

Sammlung siir die notleidenden 
Ostpreußen.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat- 
hans: Sammlung von den Schülern der 1. Ge
meindeschule 3,30 Mark, mit den bisherigen Ein
gängen zusammen 2411,93 Mark.

Sammelstelle beim Vorschuß-Verein zu Thorn: 
Frau Reinert-Gramtschen 20 Mark; P.ch. 20 Mark; 
Ungenannt 2 Mark; Ungenannt 10 Mark; M.-G.- 
Verein Liederfreunde (aus Eintrittsgeld und der 
Sammelbüchse beim vaterländischen Liederabend 
im Tivoli) 12,55 Mark; M. Bach-Frankfurt a. O. 
50 Mark; Otto Paech 50 Mark; „Die Presse"

16 Mark; G. Meyer 5 Mark; Adolf Lipski 5 Mark, 
zusammen 190,55 Mark, mit den bisherigen Ein
gängen zusammen 2378,30 Mark.

N eueste N achrichten .
Von dem Panzerkreuzer „Leon Gambetta".

P a r i s ,  30. April. Das Marineministerium 
veröffentlicht folgende Mitteilung: Von der Be
satzung des „Leon Gambetta" sind 110 überlebende 
nach SyraZus, 26 nach Vrindsi gebracht. Konter
admiral Tenet und 32 Mann sind in Santa Maria 
di Leuka beerdigt. Die Umstände, unter denen der 
Panzerkreuzer verloren ging, sind noch unbekannt.

Deutsche Flieger über England.
L o n d o n ,  30. April. (Reutermeldung.) Ein 

deutsches Luftschiff überflog Bury SL. Edmund 
l Stadt von 20 000 Einwohnern, 95 Kilometer nord
östlich von London, etwa 69 Kilometer von der 
Ostküste entfernt) und warf mehrere Bomben ab, 
wodurch zwei Häuser in Brand gerieten.

L o n d o n , 36. April. Ein Luftschiff oder Flug
zeug warf heute früh Brandbomben über Jpswich 
und Witham ab. Drei Häuser wurden zerstört. 
Menschen sind nicht umgekommen.

Die Behandlung der deutschen Unterseeboots- 
mannschaften.

L o n d o n ,  30. April. Im  Unterhaus teilte 
Namara auf eine Anfrage mit, daß die Gefangenen 
von den deutschen Unterseebooten sich in Kasernen- 
HM befinden, bis die für ihren Aufenthalt be
stimmte Festung hergerichtet sei. Die Gefangenen 
seien nicht in Einzelhaft, dürften sich am Tage Be
wegung machen und zu bestimmten Stunden 
rauchen. S ie erhielten die gewöhnliche Kriegsge
fangenenkost, die sie sich durch Käufe aus privaten 
Mitteln aufbessern könnten. Die Offiziere erhielten 
2—6 Schilling (Mark) täglich, dürfen Briefe schrei
ben und empfangen und Pakete entgegen nehmen. 
Die Gefangenen dürften sich deutsche und englische 
Bücher verschaffen. S ie brauchten nicht zu arbeiten, 
könnten es aber, wenn sie es wünschten. Den Mann
schaften sei gestattet, die Offiziere zu bedienen. 
Diese Gefangenen werden von den andern Gefange
nen getrennt gehalten.

Russischer Kriegsbericht.
P e t e r s b u r g ,  30. April. Der Generalstab 

der Kaukasus-Armee teilt mit: Am 27. April fand 
in der Gegend jenseits des Tschoro! ein unbedeu
tendes Scharmützel statt. I n  Aserbeidschan ver
trieben unsere vorgeschobenen Truppen die Türken 
aus Kotur. Au den übrigen Fronten keine Ver
änderung.

Der Kampf um die Dardanellen.
K o n s t a n t i n s p e l ,  30. April. Das Große 

Hauptquartier hat gestern Abend folgendes mit
geteilt: Der Feind, welcher in der Umgegend von 
Kum Kale gelandet war, ist trotz aller seiner Be
mühungen, sich unter dem Schutz des Feuers seiner 
Schiffe am Lande zu behaupten, vollständig verjagt 
worden. Kein Feind steht mehr auf dem asiatischen 
Ufer der Dardanellen. Die feindlichen Streitkräfte 
bei Kaba Tepe behaupteten sich hartnäckig unter 
dem Schutz ihrer Schiffe. Don dem anderen Teil 
der Callipoli-Halbinsel ist der Feind vertrieben 
worden. Das Feuer unserer Batterien hat am 
28. April den französischen Panzerkreuzer „Jeanne 
d'Arc" beschädigt, sodaß er sich brennend nach Tene- 
dos zurückzog. Ein englischer Torpedoboots- 
Zerstörer sank infolge eines Brandes, der durch 
unsere Granaten verursacht war, am 28. April an 
der Einfahrt in die Meerenge. — Von 16 Panzer
schiffen und vielen Torpedobootzerstörern gegen 
unsere vorgeschobenen Batterien und Infanterie- 
stellungen abgeschossenen Granaten haben bis zum 
Abend nur einen Soldaten leicht verwundet. Da
gegen wurden zwei Transportdampfer von Sedul 
Bahn wiederholt von unseren Granaten getroffen, 
sodaß der eine von ihnen sogleich auf den Strand 
lief. Wir haben eins Reihe von Booten und Segel
schiffen, die mit Soldaten besetzt waren und sich 
mit ihren Schleppdampfern bei den Transport
schiffen befanden, zum Sinken gebracht. Die eng
lischen Linienschiffe „Majestic" und „Triumph" 
wurden beschädigt und zogen sich aus der Schlacht
linie zurück. I n  den letzten beiden Tagen hat die 
feindliche FLstte nichts mehr gegen die Meerenge 
unternommen. — Auf den anderen Kriegsschau
plätzen nichts von Bedeutung.

K o n s t a n t i n o p e l ,  30. April. „Tastn es 
Kiar" erfährt aus den Dardanellen: Das englische 
Schlachtschiff „Vengeanee" ist von den Geschossen 
der türkischen Batterien beschädigt worden.

Berliner Börse.
D ie  schon gestern in Erscheinung getretene Festigkeit hielt 

auch heute w eiter an  und wurde teilw eise verstärkt durch den 
günstigen Abschluß der K ö ln-R ottw eiler Pulverfabriken. I n 
folgedessen w aren die Aktien dieser Gesellschaft, w ie auch die 
d r W afsenfabriken und ferner L indenburg S ta h l nam haft 
höher. Auch die übrigen Konjunkturpapiere, die zu den 
gestrigen Höchstpreisen einsetzten, e«hielten lebhafte Umsätze. 
I m  w eiteren V erlauf machten sich einige Abbröckelungen de« 
merkbar. Heimische K onsols gleichfalls allgem ein fester. B e 
sonders w aren  3 prozentige und neue K riegsan leihe gefragt. 
D evisen  und G eldoerbältnifse blieben unverändert.

D a n z i g , 30 . A pril. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Gerste 15. R oggen  !0 , Peluschken 5 T onnen . ________

K ö n i g s b e r g ,  30 . A pril. Amtlicher Getreidebericht. 
Z u fuh r: W eizen 3. R oggen  2, Gerste 8, Hafer 11 , Wicken 
1, K leie 2. Vertchiedenes 2, Erbsen 2 T onnen._______

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
» °» , 30 . A pril, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 4  G rad C elsius.
We t t e r :  trocken. W i n d :  W esten. 
Ba r o me t e r s t a n d :  768  w m

V om  29. m orgens b is 3n . m orgen s höchste T em veratnr/ 
-i- 15 G rad C elsius, niedrigste -  1 G rad C elsiu s.
W a s s e r  st and der Weichsel: 2,56 Meter.



U M  besonderer Anzeige.
Gestern wurde unS unser inmgstgeliebter herziger Sohn 

und Bruder

O t t o
im  A lte r von 7 Jahren infolge Unglücksfalls durch den Tod 
entrissen.

Um stille Teilnahme bitten
Thorn den 30. A p ril 1915

die tiefgebeugten Eltern und Geschwister: 
Otto ttenko und Frau, geb. k>ooolc, 
Annette, 
sseanr-tteemann,
Kusolii,
itane.

Die Beerdigung findet am Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhause, Waldstraße 27a. part. aus, statt.

Aufgrund des Z 8, Z iffe r 2 und 
des Z 4, Z iffe r 3 der Allerhöchsten 
Verordnung, betr. die Ausführung 
des Fischereigesetzes in der P rov inz  
Weslpreußen, vom 8. August 1887, 
(Gesetzsammlung S . 348 ff.) bestimme 
ich hierm it fü r den gesamten Umfang 
des Regierungsbezirks:

Die verstärkte wöchentliche Schon 
zeit (Frühjahrsschonzeit) für die Fische 
in den Binuensifchereigewässern w ird 
in diesem Jahre auf die Ze it vom 
1. M a i morgens 6 Uhr bis zum 
14. Ju n i abends 6 Uhr beschränkt.

M arienwerder den 27. M ärz  1915

Der Regierungs-Präsideirt.
I  V :

____________Unterschrift.
Bei der städtischen Gartenverwaltung 

ist der Posten eines

Parkaussehers
sofort zu besetzen.

Früher im Außendienst beschäftigt 
gewesene pensionierte Beamte werden 
bevorzugt.

Thorn den 29. A p r il 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Aus unseren Beständen werden bei 

Vorzeigung des BrotkartenanSweises 
in der Ausgabestelle,

Lade», Windstratze 1,
abgegeben:

Gerstengrütze,
zum Preise von 25 P f. das Pfund,

Tilsiter Käse,
zum Preise von 90 P f. das Pfund, 
(nur in ganzen Broten von 8 Pfund.)

Eine Anrechnung auf die B ro t
oder Mehlkarten findet hierbei nicht 
statt.

Thorn den 26. A p ri! 1916.
Der Magistrat.______

frühe Nojen, wie Winterkartoffeln ge
ben w ir noch in beliebigen Mengen 
frei Haus ab.

Telephonische Aufträge unter N r. 288. 
Thorn den 30. A p ril 1915.

Der Magistrat.
I n  das Handelsregister ist bei der 

„Thorner Ziegeleivereinigung, Gesell
schaft m it beschränkter Haftung", in 
Thorn eingetragen worden, daß die 
Geschäftsführung des Herrn O tto  
lla b e im a n n  beendet ist.

Thorn den 26. A p ril 1915.
Königliches Amtsgericht.

B ekanntm achung .
Am

Iienstag den 4. Nnl 1818,
vorm ittags 11 Uhr, 

werden aus dem Krümperbetriebe des 
unterzeichneten Bata illons an der 
Kriegsküche auf der Culmer Espla- 
nade öffentlich meistbietend gegen B a r
zahlung verkauft:

L M M M c h ,  M ; r . ,  
Z große Rasten-Ar-

HM ZW lM N.
I .  Ersatz-Bataillon Jnfant.- 

Regts. Nr. 61.

sucht

Promaniantt Thorn.

Kchl. jükiisj. Achu-Ättmk.
Die Erneneruttgssrlst zur 5. Klasse 

endigt mit 3. Mai.

Kanflose vorrätig!
königl. preuß Lotterie-Einnehmer, 

Vreilestraße 22. 1 Treppe, 
im Hanse L o rrM a m ._______

MKMLmachrmg.
Der zum 30. d. M ts . in Balkan 

anberaumte Term in findet nicht statt. 
Thorn den 29. A p ril 1915.

Gerichtsvollzieher.

Polizeiverordnnng
betreffend:

d ie  A b f u h r  d e s  H a u s 

k e h r ic h ts  i n  T h o r n .

Aufgrund der Zß 5 und 6 des 
Gesetzes über die Polizeiverwaltnng 
vom 11. M ärz 1850 und der 143 
und 144 des Gesetzes über die a ll
gemeine Landesverwaltung vom 30. 
J u li 1883 w ird  hierdurch m it Z u 
stimmung des hiesigen Gsmeindevor- 
standes fü r den Polizeibezirk des 
Stadtkreises Thorn folgendes ver
ordnet:

8 i .
Der § 3 der Polizeiverordnung 

betreffend die Abfuhr des Hans- 
kehrichts in Thorn vom 21. M a i 1912 
w ird  dahin abgeändert, daß an Stelle 
der W orte „Asche, Nuß und W trt-  
schastsabsälle'' die W orte „Asche und 
N uß" gesetzt werden.

8 2.
Reste und Abfälle von B ro t, Back

waren, Kartoffeln, Kartoffelschälers, 
Gemüse, Früchten und sonstigen trok- 
kenen Speisen aller A r t find, soweit 
sie nicht zur menschlichen Ernährung 
verwendet werden, in allen Haus
haltungen und Geschäftsstellen ge
trennt vom übrigen M ü ll in einem 
besonderen Gesäß zu sammeln.

Derartige Abfülle sind, soweit nicht 
vom Grundstückseigentümer eine be
stimmte Sammelstelle fü r alle Haus
bewohner zur Verfügung gestellt w ird , 
durch die einzelnen Haushaltungen 
dem Sammelwagen zuzuführen, der 
im Austrage der S tad t allwöchentlich 
zweimal in der Z e it von 8 Uhr vor- 
m ittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
Grundstück halten und seine Ankunft 
durch ein Glockenzeichen bekannt 
geben w ird .

F ü r Durchführung dieser Bestim
mung haftet jeder Haushaltungsvor
stand und Geschäftsinhaber.

8 3'
Jeder Haushaltungsvorstand oder 

Geschäftsinhaber hat zum Sammeln 
der im  8 2 bezeichneten Nahrungs- 
mtttelieste in seiner Küche oder jon- 
stigen Räumlichkeit einen besonderen 
Behälter aufzustellen, der nur hierzu 
benutzt werden darf.

8 4.
Die Verpflichtung, den In h a lt  des 

Behälters m it den vorbezeichneten 
Abfallen dem Sammelwagen zuzu
führen, fä llt fort, wenn glaubhaft 
nachgewiesen werden kann, daß sämt
liche Nahrungsmittelreste der Haus
haltung bereits auf andere Weise zur 
Viehfütterung Verwendung finden.

W ird  eine gemeinsame Sam m el
stelle auf dem Grundstück zur V e r
fügung gestellt, so sind die Reste und 
Abfälle an diese Sammelstelle abzu- 
führen.

8 5.
Stoffe, die sich nicht zur Fütterung 

von Vieh eignen oder ihnen nach
teilig sind, dürfen nicht in diese 
Sammelbehälter geschüttet werden. 
Dazu gehören insbesondere Knochen, 
Blechbüchsen, G las- und Porzellan- 
scherben, M eta llte ile  und andere harte 
Gegenstände, ferner Asche, Kehricht, 
Zitronenschalen, Federn, Haare, Pa- 
pier, Heeringsköpse und Fischgräten, 
sowie Flüssigkeiten jeder A rt.

8 6.
Zuwiderhandlungen werden m it 

Geldstrafen bis zu 30 Mk. oder ver
hältnismäßiger Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen S trafge
setzen höhere S tra fen verwirkt sind.

Neben den HaushaUungsoorständen 
und Geschäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienstboten und A n 
gestellte bestraft werden, die den zur 
Ausführung dieser Verordnung an 
sie ergangensn Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leisten.

Die Haushaltungsvoistände und 
Geschäftsinhaber können sich jedoch, 
vor S tra fe  nur durch den Nachweis 
schützen, daß sie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ständig und ge
hörig überwacht haben.

8 7.
Diese Verordnung tr it t  m it dem 

Tage ihrer Bekanntmachung inkraft.
Thorn den 25. M ärz  1915.

Die Polizei-Verwaltung.
Farben, Firniß,

Lacke «ab Pinse!
empfiehlt AlrrKckr O ir-L L S « . Seglerstr. 22, 

D ro genhand lun g .

Verkaufspreise
U WMWsk». MMO LWk SiKSkkl

(g iltig  vom 1. M a i 1915).

für stehendes 
Gasgltthlicht

für hängendes GaS- 
alühlicht

GlühkSrper Zylinder Glühkörper Knaggen-
Zylinder

Knaggen-
B irnen

Grotz 45 25 50 25 35
Ulein 4V 20 45 25 30
Zwerg 85 15 40 20 25

Preise in Pfennige».
F ü r Aufsetzen der Glühkörper oder Zylinder durch Beauf

tragte des Gaswerks w ird berechnet bei gleichzeitigem Aussetzen: 
von 1 bis 6 Stück je 25 P f. fü r jeden S trum pf u. jeden Zylinder, 

^  ,, 10 „  .  20 ^ ^ » 
über 10 „  ^ 15 ^ ^ v ,, ^

Besonderes Aufsetzen auf Wunsch außerhalb der Geschäftszeit 
w ird  m it der voll aufgewendeten Weg- und Arbeitszeit berechnet.

AektrizttAswerke,
Abteilung Gaswerk.

Acht
M SWW N W  M 1M
231. Lotterie hat unter Vorlegung der Lose 4. Klasse 231. Lotterie

bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr,
1! 11

1 I
1

2
1

4 8 Lose
L 2A> 100 LV 25 Mark

sind zu haben.

Dombrowsln, ksnigl. simiß. Lsttkm-Einnlhiiltl.
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

W i l l ! .  W  V M S .
Am

Donnerstag denk. M ai,
vorm. 10 Uhr,

werde ich in S c h w i r s e n , im  A u f
trage des Nachlaßpflegers Herrn 
Lem m leZu, hier, den Nachlaß des 
verstorbenen Psarres 8autovr8k1 in 
S c h w i r l e n ,  bestehend aus:

1 Posten Möbeln, W ä 
sche, Betten, B ildern, K le i
dungsstücken, 2 goldenen 
Herrenuhren nebst Ketten, 
1 wertvollen S tanduhr, 
Küchengeräten, 1 großen 
Posten Ungar-, P o tt-, 
R ot- und Weiß-W eine 
u. a. m.

fre iw illig  gegen Barzahlung versteigern.
C u l m s e e  den 29. A p r il 1915.

M u S Ü S r ,  Gerichtsvollzieher.

B i i W j i m g ,
T t e n M i B e ,

MWiitHreibeil
lehrt erfolgreich bei müßige» Preisen 
M . Gerberstr. 18. pt.

2 M illio n e n

1 PlenH-Wllllkr
billig abzugeben.

O o lr i r .  Schillerstr. 3.

K a l i f .  M i s c h o b s t
beste 1914 er Ware. 

pro 1 P fund 60 Pfennig,

pro 1 P fund 70 P jerim g,
empfiehlt

V a r ° L
Seglerstraße 28.

Schlafstellen für 3.50 Mark die Woche 
zu haben. Tuchmacherstraße 6, 2.

'wurst null alle Luppen nnä
Laueen in Aleieber ^VeiLe n ie der en^- 
Usotto InediK-^leisekextralit. 20-25 Or. 
(ein ZebLukter l'eelökkel) Oebsena-Lx- 
t-rakt L Person xeben jeder OeniÜ86- 
suppe äsn Os8ekinttelc nnä den Nübr- 
n-ert null das ^U88etten eines n irk lioken 
klvtLvdFSriedls. 1 kkunä Oebseva bat 
äen Oebranob^vert von 10 1?kunä 

liinäkleisod.
Dosen d 1 Dknnä netto Llk. 2.—

,» d.  ̂ 2 ,, ,, ,, 1.10.
In  clen meisten DetrülZesokLkten Ln 

kaben.

IVIolir L  Lo., 6. m. b 6., Lliona-S.

3 -Z m rm erw o h m m g ,
neu renoviert, 1. Etage, zu vermieten.

Araberstcaße 3, part.

W M iM
Ich wurde voUjlänülg von meinem 

schweren, nasfen Hautleiden befreit durch 
I h r  gutes M itte l. Heinrich Rohkamm, 
Gitter bei Salzgitter.

Seit Jahren litt ich an Schuppen- 
Flechten, welche durch Ih r  Mutel ver
schwanden. K. Walter, Neustadt (Pfalz).

InnLgsten Dank für gründliche Heilung 
meine; 25 Jahre alten Hautleidens. 
M ax Neidhardt. Obernzell.

filubtol-ttautpillkii
in Thorn-Mocker Schwanen-Apotheke zu 
haben.
KM- Versand auch nach auswärts. "Atz

M Wllkl PlkWtz
hat abzugeben ä Zentner 2,25 M ark, frei 
ins Haus 2,75 M ark.

Waldauerstraße 47.

Mesgeliinde
in der Nähe von Thorn zur Ausnutzung 
gesucht. Angebote unter L .  65V  an öie 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

Wklihkr Mühlkiie Mmrslklitr
würde eine Prozshsache ausarbe iten? 
Diskretion Ehrensache.

Angebote unter V .  6 4 6  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Reisende u. Hausierer
für Kaffee- n. Houig-Vcsatz-Verkauf 
für alle Plätze suchen L u tsks  L  vo., 
B e rlin  25. Muster 50 Pfennig.______

Junger Mann
sucht Stellung in Kantine oder als Zapfer. 
Angeb. unter i r .  6 5 2  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse". ______________

KltlltllllMtiotk
Gewandte

BerkSnserin
aus der Kurzwaren-Branche, welche be- 
reits einige Jahre tätig und der polnischen 
Sprache mächtig, suche zu engagieren.

Norm. Llvdtevtvlä,
1V.

M i e s  imges » A n
wünscht zum 1. S. oder 15. 5. Stellung 
als Kmderfräulein zu kleineren Kindern 
eventl. auch als Stütze oder ins Geschäft. 
Während der Kriegszeit bei Taschengeld. 
Familienanschluß erwünscht.

Angebote unter H .. 6 5 1  an die Ge
schäftsstelle der „Presse".

3 > IV
für unser Schnhgeschäst gesucht.

Saubere, ehrliche

Aufwartefrau
sofort gesucht. Tuchmacherstraße 26, pt.

Aufwartung
gesucht.________________ S chillerstraße 2l).

A l lS l lS k ü t i l l j ik s A i is U c k i l ik l l lh k i i
sofort für den ganzen Tag gesucht.

.__________________ Baderstrahe 30, 2.

Empfehle
tüchtige Mädchen, die kochen können, mlt 
guten Zeugnissen sowie Kindermädchen.

W itw e  L o k t iL  1 ' iE N K .  
gewerbsmäßige S te lleuverm ittje rm , 

Tborn, Heillgegeiststraße 10.

Theater Vittoriapark.
Sonnabend den 1. Mai, 8 Uhr abends:

letzte A u ffüh rung  des vaterländischen Schauspiels '

„Mein Deutschland",
von Friedrich P leger.

P r o l o g :  gesprochen von Herrn E iso lt, Spielleiter am 
Stadttheater in  Bromberg.

Preise der Plätze im Vorverkauf bei Glückmann Ä a lisk i, 
A rtusho f: 1.80 Mk.. 1,40 M k. und 0.90 M k. —  A n der Abend
kasse Sonnabend von 7 Uhr ab : 2,00 Mk., 1,50 Mk. und
1,00 Mk. Stehplatz 0,50 M k.

Der AuMuß der Mitwirkenden.

Hierdurch erlaube ich m ir die ergebene Anzeige, 
daß ich meinen

............. -

m it dem heutigen Tage an Herrn ^ r t in r r  Z le^vr über
geben habe.

Das m ir in so reichem Maße geschenkte Vertrauen 
bitte ich auch auf meinen Nachfolger gütigst übertragen 
zu wollen.

Hochachtungsvoll

O t t s  R o D r a u r r .
den 1. A p r il 1915.

Bezugnehmend auf vorstehende Anzeige gestatte ich 
m ir dem verehilichen Publikum von Thorn und Um
gebung ganz ergebenst mitzuteilen, daß ich den

pachtweise übernommen habe und am

Sonntag den 2. M ai 1813
eröffnen werde.

Es w ird mein Bestreben sein, den mich beehrenden 
Gästen den Aufenthalt in meinen Räumen so ange
nehm wie möglich zu machen.

Ich bitte um gütige Unterstützung.

Hochachtungsvoll

n :
F ü r unsere

Kttaben-Konfekiions-Abterlung
suchen w ir  pe r 1. J u n i  d. I s .

1 tüchtige »rrkSuseri«,
der polnischen Sprache mächtig.

L. Zedsväsl L KaMslrMsky.

Aufwartemadchen
gesucht._________________ Talstraße 39, 1.

I s M M M k l l l W k l l
eventl. F r ä u le in  für den ganzen Tag  
vom 1. M a i gesucht. Neust. M arkt 23 ,3 .

Jüngeres, ehrliches

Aufwarismridchen
für den ganzen Tag sofort gesucht. 
_____________ Elisabethstraße 6, 3, rechts.

Empfehle und suche
Stubenmädchen und M a d ie n  für alles.

gewerbsmäßigeStellenvermtttlerin, Thorn  
Iunkerstraße 7, part.

Z l l  M k l I I I l k l l

Vklslli. mit illiil gkhr. M r l .
Kleiderschränke, Nußdaum. mit Spiegel. 
Bertikow, mit auch ohne Spiegel, Tische. 
Stühle, Nuhbaum, moderne helle und 
duntle Bettstellen mit Matratzen, (Salon- 
Garnitur. Sopha, 2 Sessel) komplette 
Küche. Waschtische mit M arm orplatten  
Nachttische, kleine und große Spiegel, 
Herren-Schreibtische, Kommoden, Spiegel- 
schränkchen u. a. m. zu verkaufen. 
_________________ ____Bachestraße 16.

Bettkasten
billig abzugeben. Waldstraße 33, 1, r.

Großer Bettkastell
billig zu verkaufen^ Fischerstr. 38. 1, r.

N i i i U - L lM t im g e i l ,
zusammenklappbar, zu verkaufen. 

v«> n  Schuluraße 3, 1.

Photograph. Apparat,
G ram m op hon  m it P la tte « , G e ig e  billig 
zu verkaufen. Angebote unter LZ. 6 5 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Spazier nmgen,
ein- und zweispännig, billig zu verkaufen. 

Thorn-Mocker, Geretstraße 36.

ö tL lk  N k l t W W l l k
habe zu verkaufen.

^s. N v r n k i n s l k i i .  Hohestraße 1.

Scheibenbiichse,
modern, gut erhalten, billig verkäuflich. 

L ö r r n r « ,  Mocksr, Wissenstraße 6.

3 paar neue. schwarze, blanklederne

MeitsgeMre
komplett, find zu verkaufen bei

SattlmiiMtt Larl LoraleMi,
P o d g o rz , Marktstraße 25.

1s HiiilSt linzklffliiMs btrsh
zu verkaufen.________  Schulstraße 23.

Zntreetür
und ttlö ine Tische mit Marm orplatten zu 
kaufen gesucht. Angebote unter X .  6 4 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

i I»W LeMiikl
zu kaufen gesucht. Angebote mit P reis
angabe unter O . 6 5 3  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse"._____________________

Ehepaar
mit zirka 2jähr. Kinde sucht vorübergehend

insbl Was- iini WotzliziiillNtt
in besserem Hause mit Verpflegung oder 
Küchenbenutzung. Angebote m it Preis u. 
"x . 6 4 9  an die Geschafft, d. „Presse".

Gemeinschaft für entschiedenes 
Christentum,

Baderstraße 28, Hof-Eingang. 
Evangel.-Versammlungen jeden Sonntag 

und Feiertag nachm. 4'jz Uhr. 
Bibelstunden jeden Dienstag und Donners

tag. abends 8 'l i Uhr.
Jedermann ist herzlich willkommen.

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Sonntag, nachm. 3 U hr: Versammlung 
im Konfirmandensaal der S t . Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann will
kommen.

Christi. Lcreiu junger M änner.
Tuchmacher straße 1.

Sonntag, abends 7 U h r : Bibelstunde und 
Unterhaltung wieder im Vereinssaal, 
Tuchmacherstraße 1. Erscheinen aller 
M itglieder dringend erwünscht_______

Ein Mädchen,
4 M onate alt, a ls  eigen abzugeben . 

Z u  erfragen T h o rn -M o c k e r, 
____________  Voßstrahe 10. 1 Treppe.

Die Beleidigung von 
Fräulein J o h a n n a  

K o w a l s k i  nehme ich zurück, 
k '.

Goldene Iamenarnidnndudr
M arkt oder Beeitestraße v er lo re n . 

Gegen hohe Belohnung abzugeben. 
L 'u k r - n r -L n , , .  MeMenstraße 115.

Hierzu zwei B lä tte r.



Nr. W .

Uriegsiiivali-eiisSrsorge.
Die Kunst unserer Ärzte hat in den letzten vierzig 

Jahren solche Fortschritte gemacht, daß von den 
durch Knochen- oder Gelenkverletzungen schwer Ver
letzten nur 1 bis 2 Prozent sterben gegen 70 bis 
80 Prozent im Feldzug 1870/71. Aber diese Ge
heilten sind doch Verstümmelte. Nur noch im Besitz 
eines Armes oder eines Beines, von schlimmeren 
Verwundungen ganz zu schweigen, sehen sie sorgen
voll der Zukunft entgegen. Früher glaubte wohl 
der S taa t das Seine getan zu haben, wenn er den 
Geheilten etwa mit einem Stelzfuß entließ, und ein 
freundlicher Gönner stiftete dem Invaliden wohl 
noch einen Leierkasten. Davon ist keine Rede mehr. 
Jeder dieser Kriegsbeschädigten wird, so weit nur 
die ärztliche Kunst reicht, mit künstlichen Gliedern 
ausgestattet, deren Herstellung gerade in Deutsch
land zu großer Vollendung gelangt ist. Aber damit 
ist immer noch nicht genug geschehen. Der größte 
Teil der Kriegsinvaliden gehört dem Arbeiter- 
oder Handwerkerstände an. Wenn die künstlichen 
Glieder noch so kunstvoll hergestellt sind, sie können 
unmöglich die Natur ersetzen. Man glaubt daher, 
es würde notwendig sein, für die Invaliden leichte 
Beschäftigung zu finden. Man gab ihnen Gelegen
heit, Schreibmaschine oder Stenographie zu lernen, 
man war bereit, ihnen gewisse Veamtenstellen vor
zubehalten.

Aber bald zeigte sich, daß diese Hilfsmittel ver
sagten bei der außerordentlich großen Anzahl der 
Kriegsinvaliden. Und da erkannte man als richtig, 
daß, soweit es nur anging, jeder den früheren Beruf 
beibehalten solle. Die Hauptschwierigkeit liegt nun 
darin, diese doch nur Halb arbeitsfähigen in den 
großen Betrieben unterzubringen. Auch die I n 
dustrie hat ihre Invaliden. Daß auch der Frieden 
seine Schäden hat, beweisen die vielen, die durch
schnittlich im Jahre durch Betriebsunfälle getötet 
werden, entsprechend groß ist die Zahl der Ver
stümmelten. Man kann nicht sagen, daß diesen 
gegenüber die Unternehmer besonders entgegen
kommend waren, ein Mann mit verminderter Ar
beitskraft erschien ihnen natürlich als unbequem. 
Andererseits sind die Kriegsbeschädigten durch den 
Genuß der Kriegszulage und Verstümmelungszu
lage doch im Besitz einer festen Rente und können 
sich daher auch mit geringerem Arbeitseinkommen 
zufrieden geben. Es hat sich jetzt schon in den 
Kreisen der Arbeitgeber ein erfreuliches Entgegen
kommen gezeigt, und wir dürfen hoffen, daß es all
gemein wird. Sollten wider Erwarten doch eine 
große Zahl der Kriegsinvaliden vergebens um 
Beschäftigung bitten, so müßte allerdings der 
S taat einspringen. Der Kriegsbeschädigte hat ein 
Recht auf Arbeit. Man hat schon vorgeschlagen, 
ganze Kolonien für sie zu gründen, ist aber aus 
guten Gründen davon abgekommen. Die Invaliden 
sollen nicht eine Welt für sich bilden, sie sollen aus>» 
gehen in der Zahl der übrigen Erwerbstätigen. Ein 
geregelter Arbeitsnachweis ist notwendig, am besten 
im Anschluß an staatliche Schulen, wo die Fähig
keiten jedes einzelnen ausgebildet und festgestellt 
werden, sodaß man die für ihn am besten geeignete

Griefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)

SachsenherZöge im Feldlager an der Rawka.
L o d z ,  21. April.

Dieses Rawa ist einer der Punkte unserer Front, 
an venen es so leicht nicht Ruhe gibt, seit die 
Thüringer es im Dezember unmittelbar vor dem 
heiligen Abend gestürmt haben. I n  einer der Kir
chen des Ortes wurde dann Weihnachtsgottesdienst 
gehalten. Kaum war das „Vom Hiillmel hoch, da 
komm' ich her" verklungen und das Gotteshaus 
wieder leer, da fuhr ein russischer großer Brummer 
hinein, schnitt es genau in der M itte auseinander 
und verwandelte es in eine malerische Ruine. So 
wußte man wenigstens von vornherein, was hier 
los war! Zur weiteren Orientierung ging ein 
großer Brummer unmittelbar vor dem Stabsquar
tier nieder. Der tiefe Trichter, den er in den 
Straßendamm geschlagen, und die Breschen in der 
Wand des Hauses sind als Andenken noch heute vor
handen. Wie bei der Kirche war es auch hier ein 
wahres Wunder, daß die »Sache glimpflich ablief. 
Der Oberstleutnant, der das Regiment der Rawa- 
stürmer geführt hatte, war gerade zu Pferde ge
stiegen und knapp um die nächste Ecke, als das Ding 
vor dem Torweg, aus dem er kam, platzte. Wie er, 
kamen auch Adjutant, Stabsarzt und. Ordonnanz
offizier mit einem kleinen Schrecken davon. Als der 
Krach vorüber war, wehte der Schnee durch drei 
Löcher, die vorher noch nicht da waren, in ihr ge
meinsames Wohn- und Schlafzimmer. Das eine 
davon machte sich genau über der „Kriegskiste" des 
Adjutanten, dem vorschriftsmäßigen Hauptmanns
koffer breit, in dem dieser gerade, zum Glück in ge
bückter Haltung, gekramt hatte! Auch das zweite

Thor«. Sonnabend den ». Mai M 5 . IZ. zahm.

Stelle mit Sicherheit angeben kann. Dann werden 
auch die Arbeitgeber sich gern dieses Arbeitsnach
weises bedienen. Es ist eine große Aufgabe, die 
hier zu lösen ist, aber wir sind gewiß, sie wird gelöst 
werden.

P r o v i n z i a l  Nachrichten.
1 Culmsee, 29. April. (Kommunale Steuer

sätze. — Silberne Hochzeit.) M it Genehmigung 
des Bezirksausschusses und nach Zustimmung des 
Herrn Oberprästdenten gelangen in Culmjee für 
das Rechnungsjahr 1915 zur Deckung der Kommu- 
nalbedürfnisse 210 Prozent der staatlich veranlagten 
Realsteuern, 300 Prozent der S taats- und fingier
ten Einkommensteuer und 110 Prozent der Be
triebssteuer zur Erhebung. — Lehrer Polaszek 
feierre heute mit seiner Gattin das Fest der silber
nen Hochzeit. Aus diesem Anlaß wurde dem 
Jubelpaare von zahlreichen Vereinen, denen der 
Jubilar angehört, und von Bekannten und Freun
den zahlreiche Ehrungen zuteil.

1r Schwetz, 29. April. (Verschiedenes.) Ein 
bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich hier gestern 
in der Mühlenstraße. Die 9jährige Schülerin 
Franziska Makowski, deren Vater im Felde steht, 
besorgte, während ihre Mutter mit landwirtschaft
licher Lohnarbeit beschäftigt war, für die kleinen 
Geschwister das Essen. Dabei kam das Kind dem 
Feuerungsraum mit der Schürze zu nahe, und diese 
fing Feuer. I n  seiner Angst lief das Mädchen 
hinaus, wodurch die Flamme angefacht wurde und 
sich auch auf die anderen Kleidungsstücke übertrug, 
sodaß sie auf dem Körper verkohlten. Man brachte 
das schwerverletzte Kind ins Kreiskrankenhaus, 
wo es bald starb. — Der Feldwebelleutnant, Amts- 
gerichtssekretär Artur Ritter aus Neuenburg hat 
das Eiserne Kreuz erhalten. — Rittergutsbesitzer 
Rasmus auf Rasmushausen ist zum Amtsvorsteher 
des Amtsbezirkes gleichen Namens ernannt. — 
Aus dem Gefangenenlager zu Tuchel sind sechs 
russische Kriegsgefangene entwichen.

Hohensalza, 29. April. (Ernennung.) Der 
hiesige Rechtsanwalt von Pradzynski rst zum 
Bürgermeister und S taatsanw alt der Stadt 
Ka l i s c h  (Russisch-Polen) ernannt.

ä SLrelno, 29. April. (Vesitzwechsel.) Die 
Firma Richters Söhne in H o h e n s a l z a  hat ihr 
in Kr us c hwi t z  Gelegenes Hausgrundstück für 
8700 Mark an den Spediteur Wilhelm Kolbe in 
Kruschwitz verkauft.

§ Güssen. 29. April. (Hochherzige Spende.
— Rübeneinfuhr aus Polen.) 10 000 Mark hat 
der Pferde-Großliefsrant Brummer zur Einrich
tung einer städtischen Säuglings-Milchküche ge
stiftet. Herr V. hat bereits früher größere Sum
men für das Rote Kreuz und die Hinterbliebenen 
der gefallenen Krieger gestiftet. Auf die letzte 
Kriegsanleihe hat er. */s Million Mark gezeichnet.
— Große Transporte von Zuckerrüben aus dem 
Innern Polens werden in der letzten Zeit über 
Änastasewo nach hier geleitet; die Rüben werden 
in der hiesigen Zuckerfabrik zu Schnitzeln verar
beitet und getrocknet, über Änastasewo treffen hier 
auch Kartoffeln in großen Mengen ein.

Stettin, 29. April. (Liebesdrama.) Aus 
Liebeskummer erschoß heute der 18 Jahre alte 
Kriegsfreiwillige Artillerist Willi Harder seine 
15 Jahre alte Braut Lisbeth Schulz. Die Eltern 
des Mädchens wollten das Liebesverhältnis nicht 
dulden. Das Mädchen war deshalb aus der elter
lichen Wohnung entwichen. Als der Vater es 
heute Nachmittag aus der Wohnung des Harder 
abholen wollte, gab der junge Mann erst einen 
Schuß auf das Mädchen ab, welches in die Schläfe 
getroffen wurde, während er selbst sich durch einen 
Schuß in den Mund entleibte. Der Tod tra t bei 
beiden auf der Stelle ein.

Lokalimchrichten.
Zur Erinnerung. 1. Mai. 1914 Publikation 

der neuen chinesischen Verfassung. — f  Dr. Otto 
Henne am Rhyn, hervorragender Kulturhistoriker. 
1918 Zusammentritt der Londoner Botschafter
konferenz. 1998 1' Franz Peschka zu Wien, deutscher 
Landsmannminister. 1904 f  Anton Dworak, her
vorragender Komponist. 1896 Ermordung Nasr- 
ed-din, Schahs von Persien. 1873 1' David Living- 
stone, bekannter Afrikaforscher. 1872 Eröffnung der 
Straßburger Universität. 1868 * Prinz Friedrich 
Karl von Hessen, Schwager des deutschen Kaisers. 
1867 Alfred de Müsset, französischer Dichter. 
1814  ̂ Fürst Carlos Auersperg, bekannter öster
reichischer Staatsmann. 1769 Arthur, Herzog 
von Wellington, bekannter englischer General. 
1756 Vertrag zu Versailles.

Thorn, 36. April 1915.
— f Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr.  211) 

verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 176, Ressrve-Jnfanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr-Jnfanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Feldbataillon Schwarz 
des Detachements Plantier, Kommando der Ko
lonnen und Trains des Korps Dickhuth.

— ( V e r e i n  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  O st- 
k a n a l s . )  Der Vorstand hat beschlossen, dafür 
einzutreten, daß der, auch strategisch wertvolle, Bau 
des Ostkauals rn den P lan  der Wiederherstellung 
Ostpreußens aufgenommen werde. Zur Förderung 
des großen, für die Volkswirtschaft bedeutsamen 
Ilnternehmens soll ein, in zwangloser Folge erschei- 
nendes „Ostkanalblatt^ herausgegeben werden, für 
welches Verträge, besonders zur Widerlegung geg
nerischer Ansichten, erbeten werden. Der Landes
hauptmann der Provinz Ostpreußen, Herr v. Berg, 
hat den Ehrenvorsitz des Vereins übernommen.

— ( K a u f m a n n s  - E r h o l u n g s h e i m e . )  
Der Jahresbericht der deutschen Gesellschaft für 
Kaufmanns-Erholungsheime (Geschäftsstelle in 
Wiesbaden) für 1914 steht in besonderem Maße 
im Zeichen des Krieges. Die Gesellschaft hat bei 
Kriegsausbruch sofort ihre Heime als Lazarette 
zur Verfügung gestellt, und es haben in ihnen bis 
zum Schluß des Jahres über tausend verwundete 
Soldaten aus allen Ständen und Landesteilen 
Genesung gefunden. Bis zum Kriegsausbruch 
waren sämtliche Heime der Gesellschaft voll besetzt. 
Im  Mai dieses Jahres wird ein neuerbautes 
großes Heim in Bad Elster als sechstes eröffnet. 
Für das im Bau befindliche schlesische Heim ist 
Vad Landeck gewählt. Die Vorarbeiten für weitere 
Heime sind im Gange-

— ( B e z a h l t  d e n  H a n d w e r k e r ! )  Jetzt 
in der Kriegszeit hat dcr Handwerker zweifellos 
einen schweren Stand. Bei ihm häufen sich die 
wirtschaftlichen Erschwernisse, die der Kriegs
zustand nun einmal mit sich bringt. Seine Hilfs
kräfte sind ins Feld gezogen, oft ist auch er selbst 
noch zur Fahne geeilt, sodaß der Frau die ganze 
Sorge für das Geschäft bleibt, das sie mit unge
nügenden Kräften notdürftig über Wasser halten 
muß. Dazu tritt noch eine falsche Sparsamkeit des 
Publikums. Man glaubt, an allen WirLschafts- 
Ledürfnissen sparen zu müssen, bedenkt damit nicht, 
daß man bei unangebrachter Sparsamkeit gar 
manche Handwerkerfamilie in schwere Bedrängnis 
bringt. Es gibt tatsächlich Leute, die jetzt die 
Schuhsohlen vier Wochen länger tragen, die sich 
mit einer zerbrochenen Fensterscheibe behelfen und 
ausgefranste Beinkleider tragen, nur um nicht den 
Schuhmacher, den Glaser und den Schneider zu be
mühen, obwohl ihnen die nötigen Mittel zur Ver
fügung sieben. Das ist eine ganz verkehrte Spar
samkeit. Wer es nur irgend kann, der soll sich nicht 
einschränken, sondern dafür sorgen, daß auch andere 
etwas verdienen. Das ist eine Kriegspflicht. Und

gerade der Handwerker hat jede Unterstützung sehr 
notwendig. Darum soll man bei ihm auch keine 
Schulden machen, sondern ihn sofort bezahlen. 
Denn die Rohstoffe sind sehr teuer geworden und 
müssen auch sofort bezahlt werden.

— ( V e r e i n  f ü r  Obs t -  u n d  G e m ü s e -
v e r w e r t u n g  i n  De u t s c h l a n d . )  Am 24. 
April hielt der Vezirksverein Thorn Stadt und 
Land im Hotel „Drei Kronen" eine Vorstands- 
sitzung ab, deren Gegenstand wohl geeignet rst, ein 
allgemeines Interesse zu erwecken. Nach einem 
Bericht über die Hauptversammlung des Landes
verbandes Westpreußen in Danzig, über die 
„Die Presse" bereits ein Referat brachte, machte 
die 1. Vorsttzerin, Frau P a u l ,  eingehende M it
teilungen über die Leistungen unseres Vezirks- 
vereins. Die schwere Kriegszeit hat auch dem 
Verein vermehrte Aufgaben gestellt, und von An
beginn ist eine eifrige Tätigkeit entfaltet worden, 
um den hiesigen Lazaretten Obstsäfte, Marineladen 
und Eingemachtes zur Erquickung der Verwun
deten zur Verfügung zu stellen. Das Einkochen 
wurde von der 1. Vorsttzerin, Frau Paul-Thorn, 
und von der 2. Vorsttzerin, Frau Höltzel-Kunzen- 
dorf, ausgeführt, und es konnte den Lazaretten 
folgendes zugesandt werden: 265 Flaschen mit
verschiedenen Säften, 24 Gläser mit verschiedenen 
Obstmarmeladen, 3 Eimer Kürbismarmelade,
3 Zentner Apfelsinenmarmelade, 92 Gläser, 1 Eimer 
und 6 Töpfe mit Apfelgelee und anderen einge
machten Früchten, 88 Gläser und Töpfe mit einge
machten Gemüsen. Auch weiterhin wird diese 
segensreiche Arbeit mit unvermindertem Eifer 
fortgesetzt werden und umso umfassender sein 
können, je mehr Mitglieder unser Bezirksverein 
Thorn Stadt und Land gewinnt. Das abgelaufene 
Geschäftsjahr — 1. April 1914 bis 1. April 1915 -  
war seiner Entwickelung günstig: die Zahl der 
Mitglieder ist von 34 auf 65 gestiegen, sodaß er 
unter den Vezirksvereinen der ganzen Provinz an 
erster Stelle steht. Möchte er auch ferner in 
gleicher Weise wachsen! Neuanmeldungen sind zu 
richten an die 1. Vorsttzerin, Frau Paul-Thorn- 
Mocker, Bergstraße 50; der Jahresbeitrag von
4 Mark ist zu zahlen an den Kassierer, Herrn Kauf
mann Paul Meyer-Thorn II I , Vromberger- 
straße 82.

— ( Da s  2 5 j ä h r i g e  D i e n s t j u b i l ä u m )  
begeht am 1. Mai der Briefträger des Postamts I  
Herr Nzeczeroski.

— ( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
letzten Sitzung, in der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte, hatten sich verschiedene Personen 
wegen Ü b e r t r e t u n g  d e r  V e r o r d n u n g e n ,  
die der Bundesrat im  I n t e r e s s e  d e r  V o l k s -  
er  N a h r u n g  erlassen hat, zu verantworten. Die 
Mühlenbesitzerfrau M arta P . aus Schönste und 
der Mühlenbesitzer Josef N. aus Mlewo hatten 
aus dem Roggen und Weizen nicht die vorge
schriebenen 82 Prozent Herausgemahlen. Sie ent
schuldigen sich damit, daß bei der Masse, der die 
Probe entnommen war, sich Mehl befunden hätte, 
das vor dem Inkrafttreten der Verordnung herge
stellt war. Es sei nun möglich, daß beide Mehl
sorten noch nicht genügend vermischt waren. Sie 
hatten jedoch dem Gendarmeriewachtmeister aus
drücklich versichert, das Mehl wäre ordentlich durch
gemischt. P . wird zu 15 Mark, ev. 3 Tagen Ge
fängnis, die N. zu 20 Mark, ev. 4 Tagen Gefäng
nis, verurteilt. — Der Mühlenbesitzer Andreas D. 
aus Silbersdorf hatte gleichfalls das Getreide 
nicht in der vorgeschriebenen Weise ausgenutzt. Er 
hatte es außerdem noch unterlassen, ein Verzeichnis 
über die ihm zum Mahlen gegebenen und von ihm 
wieder abgegebenen Bestände zu führen. Er grbt 
an, daß er von der Bestimmung, über das Getreide 
Buch zu führen, keine Ahnung gehabt habe. Er 
wird zu 35 Mark, ev. 7 Tagen Gefängnis, ver> 
urteilt. — Der Bäckermeister Otto K. aus Schönste

Quartier des Stabes wurde zusammen geschossen. 
Im  dritten haben die Herren bis jetzt wieder Glück 
gehabt. Doch auch der verwegensten Versicherungs
gesellschaft würde der Nachweis, daß das in Rede 
stehende Junggesellenheim einstweilen unversehrt 
geblieben ist, dieses als „Risiko" schwerlich annehm
bar erscheinen lassen. So ist es wohl zu verstehen, 
daß die Herren Lei aller Ehre fürs Regiment wie 
für sie selbst jedesmal einigermaßen erleichtert auf
atmen, wenn ihr Landesherr den üblichen Teller 
Suppe heil hinter sich hat, den er nach seinen Be
suchen in den Schützengräben bei ihnen einzunehmen 
Pflegt.

1870 waren die Prinzen und Fürsten, soweit sie 
kein Kommando führten, bei der zweiten Staffel 
des Großen Hauptquartiers. Das war so angeord
net und sie konnten nichts dagegen tun; ich trete 
also keinem von ihnen nachträglich zu nahe, wenn 
ich die Vermutung ausspreche, daß sie dort weder 
durch Lhassepotfeuer noch durch platzende Granaten 
übermäßig behelligt worden sein werden. Diesmal 
ist's anders. Die hohen Herren haben ihre Zu
teilung zu Stäben in der Front durchgesetzt; sie 
machen somit zunächst alles mit, was diesen Geschie
den ist, und sind außerdem so nahe an dem Feind, 
daß sie nach Belieben, namentlich aber auch, „wenn 
etwas los ist", in der vordersten Linie erscheinen 
können. Sie machen von dieser Gelegenheit reich
lich Gebrauch, und wer draußen herumhört, wird 
mir bestätigen müssen, daß das im Hinblick auf die 
Truppe sehr gut ist. Das Ausland aber kann sich 
selbst ausmalen, wie gieprig die deutschen Bundes
fürsten auf die ihnen in Aussicht gestellte endliche 
Befreiung aus dem Zwangsinstitut des Reiches sein 
müssen, wenn es hört, daß sie wie in Flandern und 
der Champagne, so auch hier im stolzen Polen, in 
den vordersten Schützengräben zu finden sind, — 
ganz vorn, wo sie ebenso gut, wie der erste beste

Reservemann aus Rakel oder Kobbelbude von 
einem russischen Scharfschützen durch die Schießscharte 
umgelegt werden können, wenn er Glück hat und 
sie Pech haben. Unseren Leuten aber an der 
Böschung wie im Unterstand, die die Gefahr kennen, 
entgeht es nicht, daß all das doch etwas anders 
aussieht, als man es sich — seien wir ehrlich — vor 
dem Kriege vorgestellt hat.

Der Posten lugt durch das Schießloch hinüber 
zum Feind. „Peng!" platzt seitab ein Schrapnell 
und zaubert das beliebte runde Wölkchen an den 
ehrwürdigen Himmelsdom. „Sas" pfiff es gleich 
darauf an ihm vorbei. Der kurze, scharfe Knall des 
Gewehres drüben kommt erst nach; und hinter ihm 
rieseln ein paar Körnchen Sand von der Erdwand. 
Da treten ein paar Offiziere im Gänsemarsch aus 
der nächsten Enge des Graben heraus und zwängen 
sich einzeln an ihm vorüber. Er reißt die Knochen 
zusammen; oder, wenn es ein alter Herr ist, bringt 
er es vielleicht auch nur zu dem sogenannten Kriegs- 
honörchen. Erst hinterher wird ihm die Lage klar: 
„Donnerwetter, das war ja unser Grotzherzog!"

Oder sie liegen, während draußen der Kamerad, 
der „dran" ist, über ihr Wohl und Wehe wacht, in 
ihrem Loch an der Rückwand des Grabens im war
men Stroh. Da hebt eine Hand den Vorhang, der 
den Unterstand „Zum Affenkasten" von der profanen 
Außenwelt scheidet. Ein Offizier guckt herein. Eine 
angenehme Duftwolke von gebratenem Speck und 
mäßigem Knaster, manchmal freilich auch minder 
edler Herkunft, schlägt ihm entgegen. „Lassen Sie 
sich nicht stören!" klingt es herein. „Sehe schon: 
es geht gut! Na, Vkorjen!" Der Vorhang fällt. 
Und weiter ist er, ehe sie sich noch halbwegs höchge- 
rappelt haben. Eigentlich hätte er sagen müssen: 
„Rieche schon . . Die im Bau grinsen. „Du, 
Paul, das war doch wieder kein anderer wie der 
Herzog? Na, der wird die Nase nicht schlecht voll

haben!" Und sie machen ein paar Witze, die nicht 
übertrieben ehrerbietig klingen. Aber sie sehen in 
dem häufigen Erscheinen der hohen Herren eine 
recht beträchtliche Bestätigung mehr der Tatsache, 
daß in diesem Krieg jeder, der zur Nation gehört, 
seine Haut allerpersönlichst mit zu Markte trägt, 
und daß zum mindesten in diesem Punkte, wie es 
in der preußischen Verfassung heißt, Standesvor
rechte nicht statthaben. Hier im Schützengraben 
lauert der Tod hinter jeder Ecke, — sogar wenn es 
ganz still ist. übrigens haben sie ihre Fürsten auch 
in den großen Krisen unter sich gesehen.

Die tragen das Eiserne Kreuz erster Klasse nicht 
nur ihrer Stellung wegen oder als Anerkennung 
für das Verhalten ihres Landes und seiner Söhne. 
Sie wirken durch ihr persönliches Auftreten an- 
feuernnd auf die Truppe, und das erheblich, was 
militärisch seinen hohen Wert hat. Wenn sie nur 
mit dem Stäbe ritten, wäre das nicht ganz das
selbe, und erst recht nicht, wenn sie ruhig daheim 
geblieben wären in ihren Residenzen. . . .

Übrigens erlebt man ja auch bei den Stäben 
allerlei. Der Herzog von Eoburg z. B. muß aus 
den Tagen unmittelbar vor dem Falle von Lodz 
recht interessante persönliche Erinnerungen haben. 
Vielleicht auch aus den Miazka-Kämpfen. Seither 
ist er häufig in den Schützengräben vor Rawa zu 
treffen, wo Landeskinder von ihm besonders kitzliche 
Wache halten. Er begegnete dort bis vor kurzem 
regelmäßig dem Prinzen von Meiningen, dem 
Maler, der hier als Reserveoffizier Frontdienst tat, 
und zwar als der Eifrigsten einer. Im  Nebenamt 
widmete sich der Prinz der bei seiner Truppe be
sonders dankbaren Aufgabe der Führung des 
Kriegstagebuches. Die Schütte Stroh des nicht 
mehr ganz jugendlichen Herrn war selbstverständlich 
um nichts besser als die der anderen! Kürzlich ist 
auch er zu einem Stäbe versetzt worden.



hatte sich nicht an die Bestimmung gekehrt, daß 
Semmeln nur in Stücken von bestimmtem Gewicht 
herzustellen sind. Er entschuldigt sich mit Unkennt
nis des Gesetzes; auch habe ihm der Gendarmerie- 
wachtmeister gesagt, er könne backen, wie er wolle. 
Letzterer gibt zu, dem Angeklagten zunächst irrtüm
lich so etwas gesagt zu haben. Nachdem er sich 
aber über die Bestimmung informiert, sei er gleich 
zu dem Angeklagten zurückgekehrt und habe ihn 
richtig belehrt. Dazwischen habe nur eine halbe 
Stunde Zeit gelegen. Das Urteil lautet aus 
20 Mark, ev. 4 Tage Gefängnis. — Wegen D i e b -  
s t a h l s  angeklagt war die Nähterin M arta H. 
aus Thorn. Sie sollte einem befreundeten 
Dienstmädchen ein Kleid machen und begab sich 
zu dem Zwecke in die Wohnung der Freundin. 
Diese hatte augenblicklich etwas zu tun und bat 
die Angeklagte, bis zu ihrer Rückkunft zu warten. 
Als sie wiederkehrte, war der Besuch verschwunden 
und mit ihm 15 Mark bares Geld und eine Kette 
mit Medaillon. Obwohl die Angeklagte ein reu
mütiges Geständnis ablegte und auch noch unbe
straft ist, wurde sie wegen des groben Vertrauens- 
Lruches zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Kriegs-Allerlei.
Kaiserliche Fürsorge für die vom Gesetz Benach

teiligten.
Die „Kölnische Volkszeitung" erfährt, daß der 

Kaiser bei der Überreichung der in den katholischen 
Kirchen Preußens gesammelten Spenden von 
875 000 Mark dem Kardinal von Hartmann gegen
über äußerte, durch diese Summe sei er in die Lage 
gesetzt,'einen besonderen Herzenswunsch zu erfüllen, 
nämlich auch solche Kriegsgeschädigten mit Unter
stützung zu bedenken, die vielleicht später nicht vom 
Gesetz berücksichtigt werden, da sich, wie 1870 auch, 
immer Lücken ber einer solchen Verordnung zeigen.

Ein französischer Minister 
stellt Deutschland als Vorbild hin.

Der „Temps" meldet: Der Minister für öffent
liche Arbeiten Sembat und der Kammerausschuß 
für öffentliche Arbeiten sind in Nantes einge
troffen, wo sie die Hafenanlagen besichtigten. Bei 
dem Empfang in der Handelskammer erklärte der 
Vorsitzer der Handelskammer, die maßgebenden 
Stellen seien sich bewußt, daß die Hafenanlagen 
von Nantes bedeutend ausgebaut werden müßten, 
um den Anforderungen des Verkehrs zu genügen; 
die seit Jahren ausgeführten Arbeiten hätten es 
immerhin ermöglicht, daß in den ersten sechs 
Kriegsmonaten eine große Zahl englischer Muni- 
tions- und Truppentransporte in Nanres gelandet 
werden konnten. Sembat erwiderte, der weitere 
Ausbau aller französischen Häfen sei unbedingt not
wendig, um den Außenhandel Frankreichs zu för
dern. Frankreich könnte sich hieran an Deutschland 
ein Beispiel nehmen. Frankreich habe keinen 
Grund, stolz zu sein, wenn es vergleiche, was die 
Deutschen aus Deutschland zu machen verstanden 
hätten, und wie wenig die Franzosen die glän
zende Lage und die Hilfsquellen Frankreichs aus
nützten. Frankreich müsse auf dem Gebiete der 
öffentlichen Arbeiten andauernde und methodische 
Anstrengungen machen, um auf die verdiente Höhe 
zu gelangen. Dazu abor müsse das französische 
Volk und die französische Regierung eine Tugend 
erwerben, die ihnen zuweilen abgehe, Ausdauer in 
ihren Bemühungen und Beständigkeit der Ansichten.

Pierre Loti Lei der Königin von Belgien.
Der französische Marineoffizier und Schrift

steller Pierre Loti, der noch im türkisch-italienischen 
Kriege ein überschwänglicher Verteidiger der 
Türkei war und der heute von seiner türkenfreund- 
lichen Begeisterung nichts mehr wissen will, hatte 
kürzlich eine Unterredung mit der Königin Elisa
beth von Belgien, die er in einer kleinen Villa 
am Strande der Nordsee besuchte. I n  der Pariser 
„Illustration" gibt Loti ausführlichen Bericht über 
seine Ankunft in der königlichen Villa und über 
den Verlauf der ihm freundlich bewilligten 
Audienz. „Das ist die Königin," schreibt er. „Auch 
wenn ich nicht wüßte, daß sie es ist, wenn ich über
haupt nichts von ihr wüßte, so würde ich ohne 
weiteres erkennen, daß eine Frau mit diesen Augen 
nur die Königin sein kann, eine Frau mit Augen, 
die von geistigem Adel und unerschütterlichem Mut 
beredt erzählten. Was die Königin sagte, spiegelte 
ihre Ergebenheit, aber auch ihre feste und starke 
Willenskraft klar wieder. Während sie sprach, ver
dunkelten häufig Tränen ihre großen, von all- 
erbarmender Liebe kündenden Augen. Sie dachte 
an Veurne, an Ppern, an Löwen. „Gewiß doch,"

Der Großherzog von Weimar war in der 
Schützenlinie, als sein Regiment vor Lodz in ent
scheidender Stunde angriff. Wenn ich nicht sehr 
irre, hat sich das neulich vor Nowe Miasto wieder
holt. Ich persönlich habe ihn zuerst auf dem 
Schlachtfeld von Nowosolna, und zwar, nur von 
einem Adjutanten begleitet, in. der Zone heftigen 
Artilleriefeuers getroffen. Es war das kein ge
suchtes Hineingehen in die Gefahr, denn von zwei 
Artilleriebeobachtern abgesehen war kein Mensch in 
der Nähe, der das bewundernde Publikum für solch 
forsches Auftreten hätte abgeben können. Nicht 
einmal wir Schlachtenbummler mit der gelben 
Binde waren zunächst zu entdecken. Der Eroßherzog 
wollte also lediglich sehen, wie der Artilleriekampf 
stand und was seine Truppen machten. Augenblick
lich besucht der Eroßherzog, wie der Herzog von 
Eoburg, alle paar Tage die Schützengräben der 
Nawka—Rylsk-Linie.

Irgendwo in dieser Gegend hat eine Brigade 
ihr Quartier, deren Stab der hohe Herr kürzlich 
in dessen Heim überraschte. Er hatte dem Herrn 
General ein paar gute Zigarren mitgebracht. Un
glücklicherweise fiel es den Russen ein, gerade wäh
rend seiner Anwesenheit in dem Gutshof, auf dem 
die Brigade damals lag, hineinzufunken. Es half 
nichts, man mußte ein Häuschen weiter gehen, und 
zwar war dieser strategische Rückzug ziemlich dring
lich, da eine Granate bereits in einen Schuppen

sagte die Königin, „man wird das Zerstörte wieder - 
herstellen können; aber der Wiederaufbau wird 
doch nichts weiter als eine Nachahmung sein. Und 
was insbesondere meine Person betrifft, so wird 
dem Wiederaufbau unserer alten Kathedralen und 
Baudenkmäler immer das letzte und allerbeste 
fehlen: die Seele der Steine, die verschwunden, 
und die stumm und tot ist." Loti nahm sich die 
Freiheit, die Königin daran zu erinnern, daß die 
bayerischen Soldaten des deutschen Heeres sich viel 
mit der Person der ihrem Königshause entstammen
den Fürstin beschäftigen und sich die Verfolgungen, 
die sie erleidet, sehr zu Herzen nehmen, daß sie be
sonders empört waren, als sie erfuhren, oaß die 
jungen Söhne der Königin zur Zielscheibe von 
Explosionsgeschossen genommen wurden. (??) 
Aber die Königin ließ mit einer stolzen Bewegung 
die Hand sinken, richtete sich mit der Miene un
beugsamer Entschlossenheit auf und sprach halblaut 
die Worte, die in der Totenstille des Zimmers 
hart wie ein erbarmungsloses Todesurteil klangen: 
„Das ist alles aus und zu Ende! Zwischen ihnen 
und mir liegt ein eiserner Vorhang, der uns für 
immer scheidet."

Lästige Krankenpflegerinnen in Frankreich.
In  den Pariser Lazaretten bemühen sich die 

vornehmen Helferinnen um die Verwundeten zu
weilen mit einem recht übel angebrachten Über
eifer, der häufig genug einer Belästigung gleich
kommt. So ist es ganz natürlich, daß die Soldaten 
es vorziehen, von einer beruflichen Kranken
schwester behandelt zu werden, statt von einer der 
in der Krankenpflege dilettierenden Damen des 
französischen Noten Kreuzes. M it dem unange
nehmen Teil der Krankenpflege haben diese Damen 
begreiflicherweise nicht gern zu schaffen. So wurde 
kürzlich in einem Pariser Lazarett ein Verwun
deter in einem so außerordentlich beklagenswerten 
Zustande der llnsauberkeit eingeliefert, daß die 
vornehmen Helferinnen sich weigerten, ihn zu 
reinigen. Es wurde deshalb eine Verufsschwester 
geholt, die den Soldaten entkleidete, wusch und 
seine Wunden verband. Erst später wurde den 
Damen bekannt, daß der Verwundete den Namen 
eines der berühmtesten Adelsaeschlechter Frank
reichs trug. Nach dieser Aufklärung beeilten sie 
sich freilich, ihn mit Aufmerksamkeit zu überhäufen.
. Wenn Sie irgend etwas wünschen," rief eine der 
Damen, „so rufen Sie nur; es wird uns ein 
wahres V^ranügen sein. Jbren Wunsch zu erfüllen." 
— ..Danke!" antwortete der Soldat kühl; „ick 
wünsche aber. daß die brave Schwester, die mia) 
aereinigt und gewaschen bat, auch weiterhin meine 
Pflege besorat." — Die Damen hatten verstanden 
und zogen sich beschämt zurück. In  einem anderen 
Pariser Lazarett setzte man einem Verwundeten 
mit Liebenswürdigkeiten und Aufmerksamkeiten so 
zu, daß er garnicht mehr zur Ruhe kommen konnte. 
Er heftete deshalb ein Kärtchen über sein Bett, 
cws das er in großen Buchstaben geschrieben batte: 
„Es geht mir beute gar schlecht, weil ich gar zu 
aufmerksam gepflegt worden bin."

Dre englischen und die deutschen Volksmassen.
Die „Haagsche Post" vom 17. April zieht einen 

Vergleich zwischen den breiten Volksmassen in 
England und in Deutschland und führt dabei u. a. 
aus: Die Haltung der englischen Bevölkerung 
kann keinen Vergleich mit den deutschen Volks- 
massen aushalten. Deutsche Zucht und Maßregeln 
mögen antidemokratisch sein inbezug anst Freiheit 
und Gleichheit; aber sie brachten doch einen starten, 
mächtigen S taat zustande, der auf geistigem Gebiet 
mit an der Spitze steht, dessen Bevölkerung gut 
geschult, gut verpflegt, gekleidet ist, gut wohnt und 
jetzt ihre Kraft in jeder Hinsicht zur höchsten Ent
wickelung brachte. Man vergleiche damit England, 
und man wird finden, daß es in den Hauptpunkten 
entsetzlich zurücksteht. Die breite obere M ittel
schicht steht hoch und ist ein besonders angenehmer 
Menschenschlag. Aber darunter steht ein ver
krüppeltes Proletariat, das an der Gesundheit der 
englischen Gesellschaftsordnung zweifeln läßt. Un- 
reinlichkeit und Liederlichkeit der Millionen Ar
beiter .welche die Arbeiterstadtteile und „slums" 
so tief niederdrückend machen, schlechte Schul
bildung, Unwissenheit des Arbeiterstandes, Trunk
sucht, die Wut für Wetten sind ein tief eingewur
zeltes übel» sind traurige Erscheinungen^ die jedem 
Unbefangenen, selbst wenn er nicht erne genaue 
Kenntnis englischer Zustände besitzt, klar zeigen, 
daß etwas von Grund auf Verkehrtes in der hoch
gepriesenen englischen Zivilisation ist. Wo dies 
Verkehrte steckt, das zeigt die alte Behauptung, 
daß England ein Land für Reiche ist. Die oberen 
Zehntausend stehen wirklich sehr hoch, aber auf

unmittelbar neben der Hütte des Generals hinein- 
gesaust war. Die Herren machten also, daß sie hin
auskamen. Doch vor der Tür stockte der Großherzog 
plötzlich. „Sie haben doch nicht etwa meine Zigar
ren vergessen?" erkundigte er sich. Und als er be
ruhigende Auskunft erhielt, meinte er: „Das wäre 
auch schade gewesen. Sie Laugen nämlich wirklich 
was."

Wer das Musterköfferchen von Kriegszigarren- 
tasche zu Gesicht bekommt, das der Herr Eroßherzog 
hier im Felde bei sich führt, wird übrigens schon 
nach seinem Äußeren unter allen Umständen zu der 
Vermutung kommen, daß der Inh a lt „was taugt".

Der Großherzog wie der Herzog fühlten sich in
mitten der bescheidenen, kameradschaftlichen Ge
selligkeit, die das Leben im Felde gestattet, offen
bar sehr wohl. Der Großherzog ist, wie es scheint, 
ein Schweiger. Doch von Zeit zu Zeit erzählt er 
dann eine kleine, charakteristische VeobachtungßWder 
Erinnerung; sehr lebendig und sehr auf Wirkung 
Gestellt. Der Herzog von Eoburg ist anfangs eben
falls still, taut aber allmählich auf. Es ist ja viel 
englisches Blut in dem Herzog. Doch er ist in 
Deutschland erzogen und ist, jedes Wort läßt das er
kennen, durch und durch ein deutscher Fürst gewor
den. Ich glaube, S ir Grey würde nicht viel Freude 
an ihm haben, wenn er ihn im Kreise deutscher 
Offiziere sähe. Und hörte!

Kosten der Millionen Tieferstehender. Das zeigt 
sich in diesem Kriege. M it allen ihren vermeint
lichen Freiheiten ist es den Millionen nicht ge
glückt, sich nennenswert aufzuraffen. I n  ihrem 
Tiefstand liegt der Grund für ihre Gleichgiltigkeit. 
Sie haben keinen einzigen Grund zur Begeisterung.

Alkoholmißbrauch und industrielle ProduktionskrafL.
Die offizielle Untersuchung, die Lloyd George 

über die Ursachen der unzulänglichen Produktion 
in den englischen Waffen- und Munitionsfabriken 
angeordnet hat, hat ein reiches statistisches Mate
rial erbracht, dessen Ziffern die Gefahren, den der 
Alkoholmißbrauch der Arbeiter für die industrielle 
ProduktionskrafL im Gefolge hat, mit beredter 
Deutlichkeit illustrieren. Nach den Arbeitslisten, 
die 27 große Werke der Waffen- und Munitions
fabrikation einreichten, haben kaum 27 v. H. der 
Arbeiter im Durchschnitt mehr als 50 Stunden in 
der Woche seit Beginn des Krieges wirklich gear
beitet. 39 v. H. wiesen eine Arbeitsleistung von 
40 bis 50 Stunden pro Woche auf. während 34 vom 
Hundert nie mehr als 40 Stunden in der Woche 
gearbeitet haben. Dabei mutz man sich gegen
wärtig halten, daß diese Ausweise aus oen solide
sten Ärbeiterbezirken stammen, während in anderen 
Gebieten, wie z. B. im Bezirk von Hüll und 
von Newcastle, nachgewiesenermaßen unter 100 Ar
beitern 41 waren, deren DurchschnitLstätigkeit noch 
unter der Wochenziffer von 40 Stunden zürückblieb. 
Im  allgemeinen haben in den 27 vorerwähnten 
großen Fabriken die Arbeiter in den vier März
wochen 668 000 Arbeitsstunden versäumt, und zwar 
ist für diesen Verlust der Alkoholmißbrauch so gut 
wie ausschließlich verantwortlich zu machen.

Eine merkwürdige Verwundung
bat ein Soldat in einer der letzten Schlachten im 
Westen davongetragen. Wie die „Deutsche Medi
zinische Wochenschrift" berichtet war der Verwun
dete zur Operation in ein Hamburger Lazarett 
geschafft worden. Der Sitz der Kugel war zunächst 
nicht festzustellen gewesen. I n  der Betäubung 
wurde nun der fünfte Nippenknorpel heraus
geschnitten. aber auch jetzt war von der Öffnung 
aus das Geschoß während der Horizontallage des 
Patienten nicht zu finden. Auch bei der Lagerung 
auf dem Bauch gelang es nicht, die Kugel, deren 
Sitz man nun hinter dem letzten Herzrohr feststellte, 
der Öffnung zu nähern. Der Patient wurde 
daraufhin aufgerichtet, und im selben Augenblick 
fiel die Kugel von oben herab, auf den in den 
Herzbeutel eingeführten Finger, und konnte dann 
ahne Mühe entfernt werden. Die Wirkung der 
Operation war erstaunlich: der Kranke konnte
sofort vom Operationstisch herunterspringen, sich 
anziehen und die Trenne hinauf in sein Zimmer 
gehen. Er fühlte sich völlig wohl, und die Heilung 
ging rasch vonstatten.

Liinenschiffskentnant Georg MLIer von Trapp, 
der Kommandant des österreichisch-ungarischen 

Unterseeboots S.
Nach einer Mitteilung des österreichischen 

FloLtenkommandos ist der Linienschiffsleut- 
nant Georg Ritter von Trapp der Komman
dant des Unterseebootes 5, der im Ionischen 
Meere den französischen Panzerkreuzer „L^on 
Eambetta" torpediert und versenkt hat. Das 
französische Panzerschiff „L6on Eambetta" be
fand sich nach einer Patrouillenfahrt im Kanal 
von Otranto auf der Fahrt nach M alta, wo es 
sich mit anderen Kreuzern vereinigen sollte. 
Gegen 1 Uhr morgens begegnete es einem Se
gelschiff mit italienischen Signalzeichen; der 
Kreuzer forderte das Schiff auf, zu halten, und 
durchsuchte es; die italienischen Papiere waren 
vollkommen in Ordnung. Das Segelschiff 
hatte kaum seine Fahrt wieder aufgenommen, 
als der „L6on Gambetta" von einem Torpedo 
getroffen wurde, der dem Wasser einen großen 
Zulaufkanal nach dem Maschinenraum und der 
Dynamo öffnete. Das Schiff versank in voll
kommene Dunkelheit und konnte keine Nach
richten geben; in etwa zwanzig Minuten ging 
es unter. Zwei von den ins Meer gelassenen 
Schaluppen kenterten, andere mit 108 M atro
sen konnten gerettet werden. Eine italienische 
Barke, die um 7 Uhr morgens einen verlore
nen Anker suchte, sah die Schaluppen und kam 
ihnen zu Hilfe. Von den überlebenden des 
„L6on Gambetta" erfährt man, daß das Schiff 
in der linken Seite von zwei Torpedos getrof
fen wurde und in zehn Minuten sank. Die 
Zahl der Geretteten beträgt 136.

M annigfaltiges.
( Z u d e r V l u t t a t i n E o s l a r )  meldet 

die „Magdeb. Ztg." weiter: Bei seiner Ver
nehmung durch den Eoslarer Polizeikom
missar widerrief der Heizer Rudolf Hagemann 
sein Geständnis insofern, als er den Tod des 
Kindes mit einem Unglücksfall erklärt hatte. 
Er gibt nunmehr an, er sei, als der Kleine 
Ostermontag Nachmittag in dem Herzraums 
des Sanatoriums Theresienhof bei ihm weilte, 
von einem plötzlichen Anfall, wie ihm das 
manchmal passiere, überrascht worden. Zn 
diesem Zustande habe er das Kind erwürgt; 
erst als es bereits halb leblos vor ihm lag, sei 
er wieder zum Bewußtsein gekommen und 
habe es dann in den Ofen geschoben.

( E i n e  v i e l f a c h e  E i f t m ö r d e r i n )  
ist in O b e r b e r z d o r f in Böhmen verhaftet 
worden. Dort erkrankten nacheinander im 
Hause der 52jährigenHausbesitzersehefrauJulis 
Jantsch ihr Mann und ein mit ihm aus Urlaub 
weilender Krieger, darauf die Schwester der 
Schwiegertochter der Frau, die Großmutter, 
das Dienstmädchen und die Schwiegertochter 
selbst. Die Schwester und die Großmutter sind 
kurz darauf gestorben, während die anderen 
Personen wieder genasen. Man forschte nach, 
und Mittwoch wurde Frau Jantsch unter dem 
Verdacht des doppelten Giftmordes und mehr
fachen Eiftmordversuches verhaftet.

Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w a r t e .

_____  H a Nl d tt r g . 30.  April.
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'-Lirterungs- 

verlauf 
der letzten 

24 Stunden

Borkum 765 6 N W bedeut 6 zieml. heiter
Hamburg 764 8 N W oedeckt 6 onrw. heiter 

oorw. heiterSw m em ünde ?62,9 W S W wölke l. 10
Neuiayrwasstr
Danzig

763 0 S S W wolkenl. 9 zieml. heiter

K öngsberg 763,6 S W heiter 7 zieml. heiter
M emel 762,3 S W wolkig 6 zieml. Heller
Metz 764.7 NO wolkenl. 8 vorw. heiter
Hannover -vb.4 N W bedeckt 5 oorw. heiter
Magdeburg 764,4 W N W wolkenl. 10 oorw. heiter
Berlin 764,1 S wottenl. 11 vorw. heiter
Dresden 765.0 — woltenl. 10 oorw heiter
Bromberg 7 6 3 9 S W wolkenl. 9 zieml. heiter
Breslau 765 6 S O wolkenl. 8 oorw. heiter
Frankfurt, a. M 764,7 N wolkenl. 12 vorw. heiter
Karlsruhe — — — — —

München 765,2 N wolkenl. l0 oorw. heiter
P rag 765.8 — wolkenl. 10 oorw. heiter
W ien 764.9 NO wölken! 14 zieml. heiter
Krakau 766,r. O wolkenl. 6 zieml. heiter
Lemderg — — — — —
Hermannstadt — — — — _ _

Vlissingeu 763,.' ONO Nebel 7 vorw. heiter
Kopenhagen 761,4 W N W bedeckt 7 oorw. heiter
Stockholm
Karlstad 75 .8 W S W heiter 10 zieml. heiter
Haparanda 752.1 S S O uedeckt - 1 zieml. heller
Archangel — — — — —

Biarritz — — — — —

Rom

Wett eransage .
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 1. M a i:  
kühl. w ollig, leichte Regensälle.

Kirchliche Nachrichten .
Sonntag (Cantate) den 2. M ai 19 lb.

Altstädtlsche evangel. Kirche. M orgens 3 Uhr: Gottesdienst. 
Psarrer Iacodi. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Lic. Freytag. Nachher Beichte und Abendmahtsseier. 
Derselbe. - -  Kollekte für das Konfirmanden- und Waisen
haus in Sam pohl. Vorm ittags 1 l * ,  Uhr: Kinderg.'ttes- 
dienst. Pfarrer Lic Freytag. — D ienstag und Freitag 
abends 6 Uhr : Kriegsge; elsandachl.

Neujtädtische evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Waubke. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für das Konfirmanden- und W aisenhaus in S a m -  
pohl.

G arnison-Kirche. Darm. 19 Uhr: Gottesdienst. Vorm ittags 
, 11' ,  U hr: Ktndergollesdienst. Festungsgarnironpsarrer

Ebers. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst. Festungsgarnison- 
Pfarrer Banülin. — Amtswoche: Festungsgarnisonpsarrer
Bsckher'rn.

Evangel.-lntherische Kirche. V orm ittags 9 * ,  Uhr : Ein
segnung. P agor Wohlgemulh.

R eform ierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t .  Georgenkirche. M orgens 8 Uhr: Gottesdienst. Psarrer 
Iohst. Vorm ittags 9 ' ,  Uhr: Gottesdienst. Psarrer
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 11 '/, 
Uhr: K lidergottesdienst. Psarrer Iohst. — Kollekte für 
das Konfirmanden- und W aisenhaus in Sam pohl. 

E van gel. Kirchengemeinde R u d a l-S tew ten . Vorm 9' ,  Uhr: 
Predigt-GoUesoiensl mtt Feier des heiligen Abendmahls. 
Nachm. 2 Uhr: Versammlung des Iungsrauenvereins.
Nachm. 5 Uhr: Versammlung des Jüuglingsoereins.
Psarrer Schönjan.

E v a n -e l. Kirchengemeinde Gramtschen. V orm ittags 10 Uhr: 
G vltesdl nst m Äramychen. NaHm. 4 Uhr: Gottesdienst 
ln Lerditsch.

E van gel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm . 9' ,  Uhr in Gurske: 
Gottesdienst. Psarrer Basedow.

E van gel. Kirchengemeinde Luttau-G ostgan. Vorn,. 10 Uhr: 
Gottesdienst tn Gostgau. Kindergouesdienst. ""Nachmittags 
3' ,U h r :  Gottesdienst in Swierctynko. Psarrer Hiltmann. 

E van gel. Kirchengemeinde G r. Böjendors. Vorm. 9 Ubr 
in Gr Böjendors: Gottesdienst. Hieraus Feier des heil. 
Abendmahls. Pfarrer Prinz.

Baptisten-H em einde Thorn. Heppnerstraße Vorm . 10 Uhr. 
Gottesdienst. Vorn». 11' ,  Uyr: Sonntagsschule. Nachm: 
4 Uhr: Gottesdienst. Nachm. b' ,  Uhr: Zugendveriamml. 

E van gel. Gemeinschaft Thorn-M ocker, Lergst.. 57. Darm. 
10 Uhr: Predigt Vorm ittags t l  Uhr: Sonntagsschule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5 ' /, Uhr: Zugendvereln.

Feldpost«
Packung

'/.Flasche (Metall-Frlddose) 85 Pfg»
3» allrn Apotheken, Drogerien, Parfümerie«.



Bekanntmachung
betreffend Bestandsmeldung und Beschlagnahme von

M elille«.
Nachstehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen 

Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Übertretung 
(worunter auch verspätete oder unvollständige Meldung fällt), 
sowie jedes Anreizen zur Übertretung der erlassenen Vorschrift, 
soweit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen 
verwirkt sind, nach Z 9 Ziffer „b" des Gesetzes über den Be
lagerungszustand oom 4. Ju n i 1851 (oder Artikel 4 Ziffer 2 
des Bayerischen Gesetzes über den Kriegszustand vom
5. November 1912, oder nach Z 6 der Bekanntmachung über 
Vorratssrhebungen vom 2. Februar 1915) mit Gefängnis bis 
zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark be
straft wird, und daß Vorräte, die verschwiegen sind, im Urteil 
für dem S taat verfallen erklärt werden können.

§ 1. "  '

Inkrafttreten der Verfügung.
s) Die Verfügung tritt am 1. M ai 1915, mittags 12 Uhr, 

in Kraft; sie bildet eine teilweise Änderung und Ergänzung 
der Verfügung N. 1831./1. 15 L. R. vom 31. Januar 1915 
und umsaht auch diejenigen Personen, Gesellschaften usw.,
deren Vorräte durch schriftliche Einzelverfügung der unter
zeichneten verfügenden Behörde beschlagnahmt worden find. 
Die Einzelversügungen und die Verfügung U. 1831./I. 15 
L. k. treten mit dem Inkrafttreten vorliegender Verfügung 
außer Kraft und werden durch diese ersetzt.

Für die Meldepflicht und die Beschlagnahme ist der am 
1. Mai 1915 (Meldetag), m ittags'12 Uhr, bestehende tatsäch
liche Zustand maßgebend.

b) Für die in § 3 Absatz ä bezeichneten Gegenstände treten 
Meldepflicht und Beschlagnahme erst mit dem Empfang oder 
der Einlagerung der Waren in Kraft.

o) Beschlagnahmt und meldepflichtig sind auch die nach 
dem 1. Mai 1915 etwa hinzukommenden Vorräte; bei den 
durch § 5 betroffenen Personen, Gesellschaften usw. jedoch nur, 
wenn damit die zulässigen Mindestmengen überschritten wer
den. Ausgenommen bleiben ferner die durch eine Sonder- 
verfügung des Kriegsministeriums (Kriegsrohstoffabteilung) 
für Friedenszwecke freigegebenen Mengen.

6) Falls die in Z 5 aufgeführten Mindestmengen am 
1. Mai 1915 nicht erreicht sind, treten Meldepflicht und Be
schlagnahme für die gesamten Bestände an dem Tags in Kraft, 
an welchem diese Mindestvorräte überschritten werden.

s) Verringern sich die Bestände eines von der Verfügung 
Betroffenen nachträglich unter die angegebenen Mindest
mengen, so behält die Verfügung trotzdem für diesen ihre 
Gültigkeit.

8 2.
Von Der Verfügung betroffene Gegenstände.

u) Meldepflichtig und beschlagnahmt sind vom festgesetzten 
Meldetag ab bis auf Weiteres sämtliche Vorräte der nach
stehend aufgeführten Klassen in festem und flüssigem Zustand 
(einerlei ob Vorräte einer, mehrerer oder sämtlicher Klaffen 
vorhanden sind), mit Ausnahme der Bestände, welche von den 
durch Z 5 betroffenen Personen, Gesellschaften usw. in Gewahr
sam gehalten werden.

G e g e n s t a n dZ______________ ______________
1. K u p f e r ,  u n v e r a r b e i t e t ,  raffiniertes und un- 

räffiniertes Rohkupfer jeder Art, auch Elektrolytkupfer. 
K u p f e r ,  v o r g e a r b e i t e t , * )  inslesondere geschmie

det, gewalzt, gezogen, gegossen, gepreßt, gestanzt, ge
spritzt, geschnitten, gebohrt, gedreht, gehobelt, gefräst, 
z. B. Drähte, Seile, Bleche, Schienen, Stangen, Profile, 
Schalen, Kessel, Röhren, Nieten, Schrauben, Muttern, 
unfertige Armaturen, unfertige Gußstücke, Feuerbuch
sen, ferner Kupfer plattiert und aufgezogen mit einem 
Kupfergehalt von mindestens 10 Prozent des Gesamt
gewichts, usw.

Ausgenommen sind Drähte mit einem Durchmesser 
von weniger als 0,5 mm, Seile und Gewebe, die aus 
solchen Drähten hergestellt sind, Bleche und Folien in 
einer Stärke von weniger als 0,2 min. Schrauben und 
Muttern mit einem Stückgewicht von weniger als 
5 Gramm.

8. K u p f e r ,  v o r g e a r b e i t e t  wie in Klaffe 2, verzinnt 
oder mit einem andern Überzug aus Metall, Lack oder 
Farbe.

4. K u p f e r - D r ä h t e  von mindestens 0,5 mm Durchmesser 
mit einer Umhüllung von Faserstoff, insbesondere von 
Papier, Baumwolle, Ju te (ausgenommen sind seiden
umhüllte oder mit Gummi isolierte Drähte), ferner 
blanke Bleikabel für eine Betriebsspannung bis ein
schließlich 6600 Volt mit einem Eesamtkupferquerschnitt 
von mindestens 95 gmiu.

K u p f e r ,  A l t k u p f e r  und K u p f e r a b f ä l l e  jeder
l Art.

6. K u p f e r ,  in L e g i e r u n g e n  mit  Z i n k ,  u n v e r 
a r b e i t e t ,  insbesondere Messing und Tomback in 
Barren, Platten und ähnlichen Formen; auch als Alt
material und Abfall jeder Art.

K u p f e r  in L e g i e r u n g e n  mit  Z i n k ,  v o r g e 
a r b e i t e t ,  insbesondere Messing und Tomback, ent
sprechend dem Zustand der Klaffen 2 und 3; auch als 
Altmaterial und Abfall jeder Art.

§
G e g e n  st a n d

8. K u p f e r  in L e g i e r u n g e n  mit Z i n n ,  u n v e r 
a r b e i t e t ,  insbesondere Bronze und Rotguß in B ar
ren, Platten und ähnlichen Formen; auch als Alt
material und Abfall jeder Art.

9. K u p f e r  in L e g i e r u n g e n  mit Z i n n ,  v o r g e 
a r b e i t e t ,  insbesondere Bronze und Rotguß, ent
sprechend dem Zustand der Klaffen 2 und 3; auch als 
Altmaterial und Abfall jeder Art.

9z. K u p f e r  in L e g i e r u n g e n  mit Ni cke l ,  u n v e r 
a r b e i t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  mit einem 
Nickelgehalt von mindestens 5 Prozent, insbesondere 
Neusilber, Alpaka, Alfenid; auch als Altmaterial und 
Abfall jeder Art.

K u p f e r  in L e g i e r u n g e n  mit anderen Metallen, 
sofern sie nicht unter Klasse 6—9 a fallen und sofern 
Kupfer den Hauptbestandteil bildet, u n v e r a r b e i 
t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  entsprechend dem Zu
stand der Klaffen 2 und 3, auch als Altmaterial und 
Abfall jeder Art.

11. K u p f e r  in E r z e n ,  N e b e n -  und Z w i s c h e n p r o 
d u k t e n  der Hüttenindustrie mit einem Kupfergehalt 
von mindestens 10 Prozent.

11s. K u p f e r ,  rein oder legiert, in Modellen für Gießereien, 
in Mutterplatten, ferner Galvanos, Tiefdruckwalzen- 
und -Platten, Ätzplatten, Messinglinien u. dergl. für 
das graphische Gewerbe, Steindruckereien, Tapeten- 
druckereien und Zeugdruckereien, v o r g e a r b e i t e t  
und in F e r t i g s a b r i k a t e n .

11d. K u p f e r  in Kupfervitriol.
12. Ni cke l ,  u n v e r a r b e i t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  

mit einem Reingehalt von mindestens 80 Prozent, ins
besondere in Würfeln, Blechen, Drähten und Anoden, 
auch als Altmaterial und Abfall jeder Art.

N icke l in F e r t i g s a b r i k a t e n  mit einem Reinge
halt von mindestens 80 Prozent, ausgenommen sind 
Eebrauchsgegenstände, die für den Haus- und den wirt
schaftlichen Betrieb im Gebrauch sind und keiner sicht
baren Abnutzung im Gebrauch unterliegen, jedoch nicht 
ausgenommen solche Eebrauchsgegenstände, welche zum 
Verkauf bestimmt sind.

N ickel in E r z e n ,  Neben- und Zwischenprodukten der 
Hüttenindustrie, L e g i e r u n g e n ,  sofern sie nicht 
unter Klasse 9a  fallen, und p l a t t i e r t ,  u n v e r 
a r b e i t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  mit einem 
Nickelgehalt von mindestens ein Prozent des Gesamt
gewichtes, insbesondere Nickslstahl, Nickelsalze, Drähte, 
Blechs, auch als Altmaterial und Abfall jeder Art. 

Z i n n ,  u n v e r a r b e i t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  
mit einem Reingehalt von mindestens 99,7 Prozent, 
insbesondere Barren; Folien, soweit nicht mit B latt
metall belegt, bemustert, bedruckt oder lackiert; un
fertige Kapseln, Tuben und Geschirre, auch als Alt 
Material und Abfall jeder Art.

Z i n n ,  entsprechend dem Zustand der Klaffe 15, jedoch 
mit einem Reingehalt von mindestens 90 Prozent und 
weniger als 99,7 Prozent.

Z i n n  in E r z e n ,  Neben- und Zwischenprodukten der 
Hüttenindustrie, S a l z e n  und L e g i e r u n g e n  mit 
andern Metallen, sofern sie nicht unter Klasse 8 und 9 
fallen, u n v e r a r b e i t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  
mit einem Zinngehalt von mindestens 10 Prozent des 
Gesamtgewichtes, insbesondere auch Zinnchloride. Aus
genommen sind fertiges Misch- und Lötzinn mit einem 
Zinngehalt von weniger als 50 Prozent. 

A l u m i n i u m ,  u n v e r a r b e i t e t  und v o r g e a r 
b e i t e t ,  mit einem Reingehalt von mindestens 
80 Prozent in jeder Form, insbesondere Drähte, Seile, 
Bleche, Profile, unfertige Hohlgefäße und unfertige 
Hausgeräte, auch als Altmaterial und Abfall jeder 
Art, ausschließlich Aluminium-Pulver und Folien.

19. A l u m i n i u m  in L e g i e r u n g e n ,  u n v e r a r b e i 
t e t  und v o r g e a r b e i t e t ,  mit einem Aluminium- 
gehalt von mindestens 60 Prozent des Gesamtgewichtes, 
auch als Altmaterial und Abfall jeder Art.

20. A n t i m o n ,  m e t a l l i s c h  (LsZuius), mit einem Rein
gehalt von mindestens 90 Prozent, S c h w e f e l a n t i 
m o n  (druclum), A n t i m o n o x y d  und A n t i m o n 
e r z e .  sowohl als Handelsprodukt wie als Hütten- 
zwischenprodukt, u n v e r a r b e i t e t  und v o r g e 
a r b e i t e t ,  auch als Altmaterial und Abfall jeder 
Art, ausgenommen Vrechweinstein.

H a r t b l e i ,  u n v e r a r b e i t e t ,  v o r g e a r b e i t e t  
und f e r t i g e  D r u c k m i t t e l ,  mit einem Antimon
gehalt von 2—6 Prozent, insbesondere Barren, Platten, 
Röhren, Weiß- und Lagermetall, Schriftmetall, Schrif
ten, Notenstichplatten, Stereotypplatten, auch Alt
material.

H a r t b l e i ,  u n v e r a r b e i t e t ,  v o r g e a r b e i t e t  
und f e r t i g e  D r u c k m i t t e l ,  mit einem Antimon
gehalt von mehr als 6 Prozent, insbesondere Barren, 
Platten, Röhren, Weiß- und Lagermetall, Schriftmetall, 
Schriften, Notenstichplatten, Stereotypplatten, auch 
Altmaterial.

") Unter den Begriff „vorgearbeitet" fallen auch alle fertigen b) Bei zusammengesetzten Metallen (Legierungen), chemi- 
Mnzelteile oder Zubehörteile, die noch nicht zu gebrauchsfertigen! schen Verbindungen, Zwischenprodukten und Erzen ist sowohl

sind.  ̂  ̂ s das Gesamtgewicht, wie der Eewichtsanteil des HauptmetallsAusgenommen sind die Teile, die sich am Tage, an dem die . ,
Veschlagnahmeverfügung in Kraft tritt, als Verbrauchsersatz für die j 777 * 
Kundschaft fertig zum Verkauf auf Lager befinden. j Klaff

betreffenden Klasse zu melden, 
e 1—11d: K u p f e r ;  für Klaffe

Hauptmetalle sind für 
12—14: Ni ckel ;  für

Klaffe 15—17: Z i n n ;  für Klaffe 18 und 19: A l u m i - n i u m ;  
für Klasse 20—22: A n t i m o n .

e) Zusammengesetzte Metalle (Legierungen) chemische Ver
bindungen, Zwischenprodukte und Erze sind nur einmal, und 
zwar nur in der Klaffe ihres Hauptmstalls zu melden. I n  
Zweifelsfällen sind solche Bestände unter demjenigen Haupt
metall zu klassifizieren, welches dem Gewicht nach in der Zu
sammensetzung überwiegt.

8 3.
Von der Verfügung betroffene Personen, 

Gesellschaften usw.

Von dieser Verfügung betroffen werden?
a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in deren 

Betrieben die in 8 2 aufgeführten Gegenstände erzeugt, 
gebraucht oder verarbeitet werden, soweit die Vorräte 
sich in ihrem Gewahrsam und/oder bei ihnen unter 
Zollaufsicht befinden;

d) alle Personen und Firmen, die solche Gegenstände, aus 
Anlaß ihres Handelsbetriebes oder sonst des Erwerbs 
wegen oder für andere in Gewahrsam haben, soweit 
die Vorräte sich in ihrem Gewahrsam und/oder bei 
ihnen unter Zollaufsicht befinden;

0) alle Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperschaften 
und Verbände, in deren Betrieben solche Gegenstände 
erzeugt, gebraucht oder verarbeitet werden, oder die 
solche Gegenstände in Gewahrsam haben, soweit die 
Vorräte sich in ihrem Gewahrsam und/oder bei ihnen 
unter Zollaufsicht befinden;

ä) alle Empfänger (in dem unter a bis 0 bezeichneten 
Umfang) solcher Gegenstände nach Empfang derselben, 
falls die Gegenstände sich am Meldetage auf dem Ver
sand befinden und nicht bei einem der unter a) bis 0) 
aufgeführten Unternehmer, Personen usw. in Gewahr
sam und/oder unter Zollaufsicht gehalten werden.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und 
anderen Aufbewahrungsräumen lagern, sind, falls der Ver
fügungsberechtigte seine Vorräte nicht unter eigenem Verschluß 
hält, von den Inhabern der betreffenden Aufbewahrungs
räume zu melden und gelten bei diesen als beschlagnahmt.

Von der Verfügung betroffen sind hiernach insbesondere 
nachstehend aufgeführte Betriebe und Personen:

g e w e r b l i c h e  B e t r i e b e :  Schlossereien, Schmieden, 
Werkstätten aller Art, Fabriken aller Art, Ziehereien, 
Walzwerke, Gießereien, Hüttenwerke, Zechen, Bauunter
nehmer, graphische Betriebe, Gas-, Wasser- und Elektrizi- 
täts-Lieferungsgesellschaften kommunaler, öffentlich-recht
licher und privater Art, Privatwerften, Betriebe für Per
sonen- und Güterbeförderung kommunaler, öffentlich-recht
licher und privater Art, wie Eisenbahn-, Straßenbahn- 
und Schiffahrtsgesellschaften, Reedereien, Schiffer, u. dergl. 
H a n d e l s b e t r i e b e :  Händler, Lagerhalter, Spediteure, 
Agenten, Kommissionäre u. dergl., P e r s o n e n ,  welche 
zur Wiederveräußerung durch sie oder andere bestimmte 
Gegenstände der in § 2 aufgeführten Art in Gewahrsam 
genommen haben, auch wenn sie im übrigen kein Handels
gewerbe betreiben.
Sind in dem Bezirk der verfügenden Behörde Zweigstellen 

vorhanden (Zweigfabriken/Filialen, Zweigbüros und dergl.), 
so ist die Hauptstelle zur Meldung und zur Durchführung der 
Beschlagnahmebestimmungen auch für diese Zweigstellen ver
pflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in welchem 
sich die Hauptstelle befindet) ansässigen Zweigstellen werden 
einzeln betroffen.

8 4.
Umfang der Meldung.

Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vor- 
ratsmsngen noch folgende Fragen:

a) wem die fremden Vorräte gehören, welche sich im Ge
wahrsam des Auskunftspflichtigen befinden, 

d) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von 
anderer Seite eine Beschlagnahme der Vorräte er
folgt ist.

8 5.
Ausgenommen von der Verfügung.

Ausgenommen von dieser Verfügung sind solche in ß 3 
gekennzeichneten Personen, Gesellschaften usw., deren Vorräte 
(einschließlich derjenigen in sämtlichen Zweigstellen, die sich im 
Bezirk der verfügenden Behörde befinden) am 1. Mai 1915 
gleich oder geringer waren als die folgenden Beträge:

Summe der Vorräte (Gesamtgewichte)
aus den Klaffen 1—11b einschl.:

» » »» 12—14 ,,
»» »» ,, 15—17 ,,
» ,» ,» 18 u, 19 „
„ der Klaffe 20 ,»
„ den Klaffen 21 u. 22 „

jedoch mit der Maßgabe, daß sie (außer der nach § 6 für be
schlagnahmte Bestände zulässigen Verwendungsart) solche Be
stünde nur im eigenen Betriebe und lediglich zu dringenden 
Reparaturzwecken auch im fremden Betriebe verarbeiten 
dürfen. Jede weitere Verfügung über diese Bestände ist ver
boten.

150 kss 
20 „ 

100 »  
SO .. 
50 „ 

600 ..



8 6.

Gesch!ag;mhmebestrmmungen.
Die Verwendung der beschlagnahmten Bestände wird in 

folgender Weise geregelt:
a) Die beschlagnahmten Vorräte verbleiben in den Lager- 

räumen und sind tunlichst gesondert aufzubewahren. 
Es ist ein Lagerbuch einzurichten, aus welchem jede 
Änderung der Vorratsmengen und ihre Verwendung 
ersichtlich sein mutz, und den Polizei- und M ilitärbe
hörden jederzeit die Prüfung der Läger und des Lager
buches sowie die Besichtigung des Betriebes zu gestatten.

b) Aus den beschlagnahmten Vorräten dürfen entnommen 
werden:
1. Mengen zur Ausführung von Kriegslieferungen*) 

im eigenen Betriebe.
2. Mengen zur Ausführung von Kriegslieferungen in 

fremden (inländischen) Betrieben, sofern der Ab
nehmer dies durch eine schriftliche Erklärung nach
gewiesen und außerdem in gleicher Weise bestätigt 
hat, daß seine vorhandenen und hinzutretenden Be
stände beschlagnahmt sind. Auf Anfordern des Liefe- 
rers, ferner bei allen Lieferungen an Personen, 
Firmen usw., deren Bestände nicht beschlagnahmt 
sind, sowie bei Lieferungen an Händler, sofern es 
sich nicht um Abfälle oder Rückstände handelt, mutz 
der Abnehmer die Verwendung zu Kriegslieferungen 
durch vorschriftsmäßig ausgefüllte Belegschsine (für 
die Vordrucke in den Postanstalten 1. und 2. Klaffe 
erhältlich find) vorher nachweisen. Die schriftlichen

*) K r i e g s l i e f e r u n g e n  im Sinne der Deschlagnahmever- 
fügung find:

s) a l l e  von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Liefe
rungen:

deutsche Militärbehörden, 
deutsche Reichsmarinebehörden, 
deutsche Reichs- und Staatseifenbahnverwaltungen, 

ohne weiteres, 
b) d i e j e n i g e n  von

deutschen Reichs- oder Staats-Post- oder Telegraphenbehörden, 
deutschen Königlichen Bergämtern, 
deut chen Hafenbauämtern,
deutschen staatlichen und städtischen Mediztnalbehörden, 
anderen deutschen Reichs- oder Staatsbehörden 

in Auftrag gegebenen Lieferungen, die m it  d em  V e r m e r k  v e r 
s e h e n  sind, daß die Ausführung der Lieferung im I n t e r e s s e  
de r  L a n d e s v e r t e i d i g u n g  n ö t i g  u n d  u n e r s e t z l i c h  ist.

Erklärungen und Belegschsine sind von dem Lieferer 
aufzubewahren:

3. Mengen für Ausbesserungen zur Aufrechterhaltung 
eines mit Kriegslieferungen beschäftigten Betriebes, 
die nicht durch andere Metalle ersetzbar sind, sofern 
die Vertragserfüllung ohne diese Arbeiten nicht mög
lich ist. Die zu solchen Zwecken entnommenen 
Mengen sind besonders zu buchen.

4. Mengen zur Aufrechterhaltung des landwirtschaft
lichen Betriebes für Ausbesserungen an den in Ge
brauch befindlichen landwirtschaftlichen Maschinen 
und Geräten, die nicht durch andere Metalle ersetzbar 
sind. Buchung wie unter 3.

(Die bei den Ausbesserungen unter 3. und 4. 
entfallenden Metalle sind beschlagnahmt; es wird 
anheimgestellt, sie der Kriegsmetall-Mtien-Gesell- 
schaft, Berlin 9, Potsdamerstratze 10/11 (Fern
sprecher: Nollendorf 3000—3007; Telegr.-Adresse: 
Talkris) unter Hinweis auf die vorliegende Ver
fügung zum Kauf anzubieten, sobald die in § 8 an
gegebenen Mindestmengen angesammelt sind.)

5. die von dem preußischen Kriegsministerium (Kriegs- 
Rohstoff-Abteilung) freigegebenen Mengen.

6. die von der Kriegs-Metall A.-E. aufgekauften 
Mengen.

o) Aus den beschlagnahmten Vorräten dürfen unter Auf
rechterhaltung der Beschlagnahme verwandt werden die 
unter Klaffe 11a fallenden Gegenstände sowie fertige 
Druckmittel der Klaffen 21 und 22 zur Benutzung im 
eigenen Betriebe, soweit sie Fertigfabrikate sind und 
keiner sichtbaren Abnutzung im Gebrauch unterliegen. 
Bei den im graphischen Gewerbe verwandten Tiefdruck
walzen und Atzplatten ist außerdem zur Benutzung im 
eigenen Betriebe die Neuüemusterung in der üblichen 
Anzahl zulässig, sofern Bestände am 1. Mai 1918 in 
fertigem Zustand (d. h. bemustert oder zur Bemuste- 
rung fertig hergerichtet) vorhanden sind.

Die Benutzung ist in allen Fällen nur soweit ge
stattet, als dadurch die Prüfung der Bestände nicht er
schwert wird, und daher auf das unbedingt notwendige 
Matz zu beschränken.

8 7.

Mewebestimmnngerr.
Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen Melde

scheine für Metalle zu erfolgen, für die Vordrucke in den Post

anstalten 1. und 2. Klaffe erhältlich sind; die Bestände sind 
nach den vorgsdruckten Klaffen getrennt anzugeben; in den
jenigen Fällen, in welchen genaue Werte nicht ermittelt werden 
können (z. B. der Reingehalt von Erzen), sind Schätzungswerte 
einzutragen.

Dem Meldepflichtigen wird anheimgestellt, gleichzeitig mit 
der Meldung auf besonderem Bogen ein Angebot zum Verkauf 
eines Teils seiner Bestände oder der ganzen Bestände einzu
reichen. Diese Angebote werden der Kriegsmetall-Aktiengesell- 
schaft weitergegeben, die in erster Linie als Käufer für das 
Kriegsministerium in Frage kommt.

Weitere Mitteilungen irgend welcher Art darf die Mel
dung nicht enthalten.

Die Meldezettel sind an die Metall-Meldestelle der Kriegs- 
Rohstoff-Abteilung des Königlichen Kriegsministeriums, Ber
lin IV. 9, Potsdamerstratze 10/11, Fernsprecher: Nollendorf 3008 
und 3009, vorschriftsmäßig ausgefüllt bis zum 15. Mai 1915 
einschließlich einzureichen.

An diese Stelle find auch alle Anfragen zu richten, welche 
die vorliegende Verfügung betreffen.

Die Bestände sind in gleicher Weise fortlaufend alle zwei 
Monate (erstmalig wieder am 1. Ju li)  aufzugeben unter Ein
haltung der Einreichungsfrist bis zum 15. des betreffenden 
Monats.

D a n z i g  den 30. April 1918.

Ick Merlttlende lm n u n M M
xvii. Millimvr.

gez. von 8ost»ek, General der Infanterie.

Ick E s « «  bck M n g  A m .
I .  V.:

gez. von Korstsln-Uollensleln, Generalleutnant.

I «  A « I «  r>« W l l U  A m » « .
gez. von llonnlxs, Generalleutnant.

Ick  S M A M M  Eck M M  I « g .
gez. von Laorenksk-^arnoiv, Generalleutnant.

M U  A M W l I I k .
« t l l l i m ,  v.

s i i " " ' ,  .
Muumchc-Kursus:

B eginn am 11. M a i, Schluß Ende 
September.

Wöchentlich D ienstag  von 3— 7 Uhr.
P r e is  2 0  Mark.

Anmeldungen D ienstag, D on n ers
tag und Freitag 10— 1 Uhr im R at- 
Hans, Z im m er 1.

D er Besuch des Kursus ist in  
diesem Kriegsjahre besonders zu 
empfehlen, da im allgemeinen Volks- 
interesse viel Gemüse und Obst einge
kocht werden sollte.

T horn den 23. April 1915.
Die Vorsteherin:

j leisten vortreffliche Dienste die ! 
seit 25 Jahren bewährten

Millionen ^

/  <7ös?-A)°r//?-'r6?r, b s r '

-.77-̂ 7'
vLH riäerrvlU ck 12. t t s i

ssvs üe-
»inna im Vsssmt«. 
von « srk

-  ^  . .  I l S l E Z

1. o t t s v l s ! I
L V O O O «  

m o o o  10000
rr Lr»«s sovtLvrl W MK« l̂  ;

at« kcennliiodva Verkaufsstellen «rxi Nun

Heiserkeit, Berschleimung, 
Katarrh, schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie a ls Vor
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen

jedem Krieger! 
not. begl. Zeugnisse von 
Aerzten und Privaten  

verbürgenden sicherenErfolg. 
A p p e t i t a n r e g e n d e ,  s e i n -  
s c h m e c k e n d e  B o n b o  n s. 
Paket 25  P fg ., Dose 50  P fg . § 

Kriegspacknng 15 P fg .  
kein P orto .

Z u haben in Apotheken 
sowie bei k .  R e x ä o n  R aekk ., 

L o s in s k i ,  L ir m v s ,
k a u l  k'uelcs, M ellienstr. 80, 
in Thorn,
O sltai' T ow usL vzvsk j, A po
theke in Culmsee, L r o x ,  
vorm. I 's r ä .  OriarslLo, B rie- 
sener Hos in Briesen, 8 .  HVIv- 
U u8k; in Lissewo, L .  d k m u r -  
2 7 U8IL1 in Thörnisch P apan.

, Honigrezept zu 6 Pfund und 
> 1 Flasche Essenz 1 M ark.
' Einsend. im Schein od.Briefm . 

auch Nach«. F r. Professor Lange schreibt: 
I h r  Honig ist tadellos und billig. Firma 

otttv.Berlm8.M.L8.

Gowsichsr.
Suche S b is  «0 0 0  M a r k  z„r zweiten

°» di-

irrSgsr

Heureka-

zor Herstellung von 
I Fntterschrot für Geflügel I 

nnd Schweine
empfiehlt

Cnlm .

Holzkohlen
offeriert

unentgeltlich abzugeben.
Dampswäscherei LlovVS. 

Bachestraste 5—7.

W M  W k «  M-
braiiAe M e r M M
Ekkiieireskl«!
dir SS ck°> M ! l .

M  » W B e n .

SUÄttis L kl!.
Brom berg.

G ute, gesunde

Futterrüben
hat abzugeben

Rittergut Glauchau. bei Culmsee.

Solange der V orrat reicht, g e b e !
all"-- reiseupulver,!

! vo rz.W aschkrast1P fd .35P f.,l0Psd . j 
M . 3,40. Günstige Gelegenheit für 
Wiederverkäufen

Wäscherei „Frauerilob". , 
! Friedrichstr. 7. — Altst. M arkt 12.

Pvivat-Mittagstisch
zu 80 P s g . Altstadt. M arkt 12, 1.

sichert sich jetzt und nach dem Kriege, 
wer das Alleinvertriebsrecht ges. 
gesch. Kriegsneuheiten übernimmt. 
Vranchekenntnisse nicht erforderlich. 
Herren, die S tam m  v. Reisenden. 
Händlern und Hausierern haben, 
bevorzugt.
Versandhaus Gloria. Kolberg

i. P . .  Postschließfach Nr. 10,

Fuhrleute
zum Anfahren von Langholz bei 
25.00 bis 30.00 M ark Tagesverdienst 
stellt sofort ein

Stejlellangkbote.

11ilNlllelWlier.
der wirklich selbständig abbinden kann, sucht

O s i L a v  L ö L r n ,
B eton - nnd EisendetonbaN,

T h o rn  3.
F ü r  d ie  B ed ien u n g  e in es  B enz. 

Motors verbunden mit einem B auauf
zug und Betonmischmaschine wird ein

Monteur
oder verständiger Bedienungsm ann gesucht.

O E L L A i»  L L S L rr r ,  
B eton - und Eiseubetoubau,

Thorn 8.Nsüi- imi>
M issrm sA eS el

werden von sofort gesucht.
Z. voU va , Wllslisf.

Rock-, llniform- und 
Hosenschneider

erhalten höchstbezahlte Arbeit. 
LSQrrri'LQr,Ä « .  SU«W

bei hohem Lohn von sofort oder später 
gesucht.

O tto  Schmiedemeifter,
Thorn-Mocker, Graudenzerstr. 87sSS.

N a t i o n a l s t i s t n u g
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 

Verzeichnis
der ferner, seit dem 26. April, bei der Zentralsammelktelle der städtischen 

Sparkasse-Thorri abgegebenen Beiträge.
V . SammelsteNe der „Städtischen Sparkasse": Gesammelt b. ehem. 

Det. Muschner-Gollub, eingez. durch Herrn W. Hintze, B auleiter 100, Vaterl. 
V ortrag (4. Vortrag) 47.50, F . G. 10, zusammen 157.50 Mk., mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 6820.10 Mk.

Lll. SammMelle des ^Borschuh-Verems. C. G. m. H ., zu Thorn": 
Liedertafel Thorn-Mocker, E rlös aus denr patriotischen Abendkonzert 247 Mk., mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 424 Mk.

Von den anderen Sammelsteüen: kein Eingang.
Insgesam t in allen 8 Sammelstellen 26 735.04 Mk. Davon find 26 330.54 

Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

finden d a u e rn d  lohnende Beschäftigung 
bei O t t r .  L s e i s s « « ,  B riesen  W p r .

M lerM ilse n
stellen ein

NvlstU '. Malermeister.

M!l»lllißSiill8k!igIt

stellt sofort ein
Baugeschaft Zarte!,

___  W aldstraßs 43.

mit ^utsn Lekulkenntnisseii, 
siluä unck krükti^, kann sofort 
tzlntrstoii. Orünckl. vurettdiläun^ 
sickert naek 4jükr. Iuvkr26lt kook- 
koLLkIts suto Lttzllun .̂ Lostselä- 
tzotsekÜckiAN.uZ' ^vlrä se^ükrt.We'! USMlsi.
^ la rlS rs trk rs so  10112 (W e ie k s e ls o i ts .)

ßjn Frisemlehrlinz
kann sofort oder später eintreten.

^s. Bückerstraße 29.
K rä f tig e r

Userlehrlillg
von sofort gesucht. Lehrzeit 1*1, Ja h r . 
Schluhgehalt 450 M ark.

IM U sM ! W e » M
____________ bei E lb irtg .________

Einen SW IeN eleW in
sucht für sofort oder später

HV. Schm 'redem eister,
_________ Seglern» Kreis Thorn.

Lehrling
für B au- und Bilderglaserei gesucht.

LL. A raverstraße3 .

wird von gleich gesucht.
____ Schulstrahe 1.

L a u f b u r s c h e
kann sich melden.

v .  8 v « i - N i n s .  B reilellraße 8».

Anfwärtevin
für 2—L Stunden des Tages von sofort 
gesucht. S trobandstraße 1.

Laden
zu vermieten vorn 1. 10. 15.
_____ k*. L L vÜ K S r', Culmerstraße S.

Wiihelmstadt,
Friedrichstraße 10s 12. Z-Zimmerwoh- 
nurrg. 31 Mk., Mansardenstube, 7 Mk., 
sofort zu vermieten.________________

M. Z-Zimmerwohuung
von sofort zu vermieten. P re is  16 Mk. 
monatlich._____ Coppernikusstraße 4 l.

Kleine freund!. « N l l g
zu vermieten. Kleine Marktstraße 9.

Versetzungshalber
vom 1. 7. eine 4 -Z im m erw o h n rm g  mit 
B ad und elektr. Licht zu vermieten.

llll, l k L v t v l ,  W aldtrraße 31.

Balkon-Wohnung,
2. Et., 4 Zimmer nebst allem Zubehör, 
von sofort zu vermieten. Talstraße 30.

3-NNIM IM hllIW
mit Zentralheizung, Bad, elektr. Licht 
und sonstigem Zubehör, vom 1. J u l i  zu 
vermieten. L .  Mellienstr. 62.

Eins Wohnung,
Brombergerstraße 82. bestehend aus 
2 Z im m e r» , Küche und Zubehör, von 
sofort zu vermieten. Z u  erfragen bei

Ä S « lL l, B äckerm eister, 
Thorn. Coppernikusstraße 21.

Gut möbt. Zimmer,
B ad. G as, Burschenst., Kochgel. sofort zu 
verm Z u  erfr. in der Gesch d. „Presse".

B ehag lich  m öb l. Z im m e r"
Gerstenstr. 3, 1 T r.,zu vermieten.

G u t m ö b l. Z im m e r mit auch ohne 
Pension zu haben. Brückenstr. 16. 2 Tr.

2 sreurrdl. m öb l. Z im m e r zu ver
mieten. ___  Brückenil ra ß e 3 6
G . m . P t.-V o rd e rz .  z.v. Gerechtest.33,pt. 
M ö b l.V o rd e rz . l5 M  z v.Gerechtestr.33. 
1 Z im . f. 1 Pers. z. verm. Bäckerstr. 13.

1 ^ 0 8 6
der Coburger Geldlotterie, Ziehung 

am 8., 9., 10.. l 1 und 12. Ju n i, Haupt- 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 MarL 

find zu haben bei
1-«» N» 1l» ̂ 4» WbtlL i , 

k ö tt t -  l. L  o t t e r  i e . E  i n n e h tn e r, 
Thorn. Breiteste. 2.



Nr. M . Chor», Sonnabend den j. Mai l-iS .

Die -prelle.
Mütter vlatt.>

33. Zahrg.

vortrag
Im Thorner Coppernlkurverei«.
Der Coppernikusverein veranstaltete am 

Donnerstag Abend im Spiegelsaale des ArLushofes 
einen Vortragsabend, der einen anten Besuch hatte. 
Besonders zahlreich waren die Damen vom Noten 
Kreuz erschienen. Der Vorsitzer Herr Professor 
G r o l m u s  begriitzte die Gäste im Namen des Ver
eins. Angesichts des gewaltigen Krieges sei das 
VorLragstyema besonders zeitgemäß, umsomehr, als 
auch in unserer Grenzfestung eine Steigerung der 
Ssuchengefahr in dem kommenden Sommer wohl 
M erwarten ist. Der Vortragende will nicht nur 
die in Erscheinung tretenden Kriegsseuchen behan
deln, sondern auch zeigen, wie es der hochentwickel
ten ärztlichen Wissenschaft gelungen ist, ihren sieg
reichen Feldzug gegen diesen tückischen, unser herr
liches Heer wie auch die Bevölkerung bedrohenden 
Femd zu führen. — Darauf nahm Herr Sanitätsrat 
Dr. W o l p e  das Wort zu seinem Vortrag über 

Kriegsseuchen und ihre Bekämpfung.
Er führte etwa folgende Hauptgedanken aus: Seit 
den ältesten Zeiten werden Krieg und Pest zusam
men genannt. Unter Pest sind hier alle die Seuchen 
Msammengefaßt, welche die Mediziner der alten 
Welt als Laimos oder Pestis bezeichneten. Ge
nauere Unterscheidungen wurden nicht gemacht. Zn 
dem allgemeinen KirchengebeL wird Gott gebeten, 
uns vor Krieg, Pestilenz und teurer Zeit zu be
wahren. Wie enge die Seuchen mit dem Kriege 
Nisammenhängen, weist der Vortragende an der 
Hand der Geschichte nach, beginnend von der atti
schen Seuche, die im peloponesischen Kriege PeriLles 
dahinraffte und Athen die Hegemonie raubte, bis 
zu den neuesten Kriegen, wobei er ein reiches 
statistisches M aterial verwendete. Warum treten 
die Seuchen gerade im Kriege auf? Robert Koch 
saßt, daß sie auch. schon im Frieden umherschleichen, 
wahrend des Krieges aber aus ihren Schlupfwinkeln 
hervorkommen und alles vernichten, was sich ihnen 
in den Weg stellt. Im  einzelnen sind folgende 
Gründe zu erwAnen. Im  Frieden wird infolge 
internationaler Verträge ein ausgedehnter N a c h 
r i c h t e n d i e n s t  unterhalten, der uns jedes Auf
tauchen einer Seuche sofort übermittelt. Wir sind 
dann in der Lage, die entsprechenden Vorsichtsmaß
regeln zu treffen. Im  Kriege hört dieser Nach
richtendienst auf. Es kommen nur unverbürgte 
Nachrichten zu uns, die aber genügen, uns in Sorge 
zu versetzen. So herrscht in Südrußland, in Ealizien 
und Pedolien Cholera, auch in Österreich sind ein
zelne Fälle vorgekommen. Serbien ist ein großer 
Seuchenherd, was auf mangelhafte hygienische Ein
richtungen zurückzuführen ist. Schon die amtlichen 
Zahlen sind besorgniserregend. I n  der letzten Fs- 
bruarwoche starben allein m Nisch 112 Soldaten, in 
Belgrad im Monat Februar 19 Offiziere, 200 Sol
daten und 118 Zivilpersonen am Flecktyphus. I n  
Wirklichkeit dürfte es noch viel schlimmer stehen. 
I n  Rußland herrschen die Pocken, in Frankreich in 
großem Umfange Typhus, in Belgien Ruhr. Im  
Frieden bestehen E i n r i c h t u n g e n ,  um zu ver
hüten, daß Krankheiten eingeschleppt werden. An 
der Nord- und Ostsee waren solche Schutzfestungen 
dort eingerichtet, wo der Menschenstrom vom Meere 
aus ins Land kam: in Emden, .Bremerhaven, Cux- 
haven, Vosbeck (bei Kiel), Swinemünde, Neufahr- 
waffer und Memel. Jedes Schiff mußte diese 
Stellen zur Untersuchung der Passagiere anlaufen. 
Diese Quarantänen sind jetzt zu Reservelazaretten 
für die Marine umgewandelt. Im  Osten waren 
an den Grenzübergängen der Eisenbahnen, wie 
Alexandrowo und Eydtkuhnen K o n t r o l l 
st a r i o n e n  eingerichtet, wo die Einwanderer 
untersucht wurden. Kranke wurden ins Ausland 
zurückgeschickt» die Gesunden in besonderen Wagen 
nach den Seestationen befördert, wo sie nochmals 
untersucht wurden. Auch diese Stationen sind in 
Reservelazarette umgewandelt. Es fehlten jetzt die 
Einrichtungen zum Abfangen von Krankheiten, und

wir ständen der Einschleppuna wehrlos gegenüber, 
wenn man nicht etwa den militärischen Kordon als 
Abwehrmittel auffassen wollte. Bekanntlich wurde 
die Cholera auf den drei großen Wasseradern: 
Memel, Weichsel und Warthe eingeschleppt. Auch 
hier waren im Frieden intensive Abwehrmaßregeln 

etroffen, die jetzt fehlen. Im  Frieden wohnen die 
Soldaten in  g u r  e i n g e r i c h t e t e n  K ä s e r  - 

n e n. Es wird einer Verseuchung des Wassers mit 
allen Mitteln vorgebeugt. Im  Kriege müssen
Hunderttausende unter ungünstigen Bedingungen 
auf engen Räumen zusammengezogen werden. Die 
Entscheidungen werden häufig durch Überraschungen 
herbeigeführt, über das leichenbedeckte Schlacht
feld müssen die Soldaten oft sofort zu neuen Ent
scheidungen marschieren. Die Verpflegung stockt, 
die Truppe muß sich mit schlechtem Trinkwasser be
gnügen, die Widerstandsfähigkeit des Soldaten 
gegen Infektionen wird durch die Strapazen ver
mindert. So wird der "Boden für schwere Epidemien 
geschaffen. — Wie entstehen nun solche Epidemien? 
Hier gilt der Kochsche Fundamentalsatz, daß jede 
Krankheit ihren bestimmten Erreger hat, der von 
außen in den Organismus hineinkommt, sich in den 
Geweben niederläßt, ansiedelt und vermehrt. Die 
Ausbreitung der Krankheit geschieht dadurch, daß 
die Auswurfsstosfe des Erkrankten das Wasser ver
seuchen, und der Erreger in die anderen Organis
men dringt. Die Prophylexe hat nun die Aufgabe, 
diese Verbreitungskette an einer Stelle zu unter
brechen. Das setzt wieder voraus, daß der Zusam-

punkt der Dorbeugungsmaßreaeln nur der Bakt 
ologe sein kann. Es sind daher Einrichtungen ge
troffen, die Natur der Erkrankung möglichst schnell 
festzustellen. I n  jeder Apotheke sind unentgeltlich 
desinfizierte Entnahmeapparate zu erhalten, in 
denen Blut oder Urin der Erkrankten den Beob- 
achtungsstationen eingesandt werden können. Solche 
befinden sich in Bromberg, Marienwerder und 
Danzig. Seit einiger Zeit ist auch das hiesige Gar- 
nisonlazarett mit einer großartig eingerichteten 
Station versehen. I n  einer kurzen Zeit kann die 
Natur der Erkrankung festgestellt Herden. Im  
Kriege sind die Maßnahmen noch erweitert. Nach 
der Militärverordnung von 1907 besitzt jedes Ar
meekorps einen Hygieniker, jede Armee, die aus 
verschiedenen Armeekorps zusämmengesetzt ist, bat 
noch einen besonderen konsultierenden Hygieniker. 
So ist alles dazu angetan, die Krankheit schnell fest
zustellen. Doch genügt es allein noch nicht, daß der 
Erkrankte isoliert wird. Auch seine Umgebung muß 
untersucht werden. Es gibt zahlreiche Personen, 
die gegen die Krankheiten immun sind, völlig ge
sund erscheinen und doch infiziert find und zur Ver
breitung der Seuchen beitragen können. Es sind 
die sogenannten Bazillenträger. Sie müssen gleich
falls Durch Isolierung unschädlich gemacht werden. 
Zum Zwecke der Isolation sind oesondere Seuchen- 
lazarette eingerichtet, wie wir eines in Thorn auch 
haben. Die einzelnen Kranken können vollständig 
von einander getrennt werden. Verboten ist das 
Evakurieren der Seuchenkranken. Sie werden in 
besonderen Seuchenlazarettzügen befördert. Eins 
der größten Seuchenlazarette hat Ciechocinek» das 
5000 Kranke beherbergen kann. Hier werden die 
Krankheitskeime vernichtet. Man unterscheidet bei 
der Desinfektion die physikalische von der chemischen 
Behandlung. Die erstere geschieht durch Dampf, 
die zweite durch Kresolseifenlösung, die aus 950 
Teilen Wasser, 25 Teilen Schmierseife und 25 Teilen 
Karbolsäure besteht, auch Kalkmilch und Chlorkalk 
werden angewandt, bei Typhus besonders Forma
lin. Neu sind in diesem Krrege die Entlausungs
einrichtungen. I n  Jllowo können täglich 12 000 
Mann behandelt werben. Sehr gut bewährt haben 
sich in Österreich die Badezüge, die nunmehr auch! 
bei uns eingerichtet werden sollen, 
wichtig ist die Frage des Trinkwassers.

durch Aufkochen entkeimt. Eine weitere Besserung 
ist durch die neue Art der Verpflegung geschaffen. 
Noch im Kriege 1870/71 mußte jeder Soldat sich 
sein Essen selber kochen. Nicht selten wurde wäh
rend des Abkochens alarmiert, und es ging hungrig 
weiter. Jetzt erhalten die ermüdeten Truppen 
aus den Feldküchen das Essen fertig. Das ist eine 
großartige Errungenschaft. Zwei schwere Probleme 
bleiben bestehen. Die Hunderttausende müssen ihre 
notwendigen Bedürfnisse auf engem Raum befrie
digen und infizieren das Gelände für nachfolgende 
Truppen durch Typhus- und Ruhrkeime. Ebenso 
schwerwiegend ist die Frage einer schnellen Ber
gung der Menschenleichen und Pferdekadaver, die 
oft ganz unmöglich ist. Der Gedanke der Leichen- 
verbremmng mußte aus ethischen und materiellen 
Rücksichten fallen gelassen werden. Die Bekämpfung 
der sich aus diesen Verhältnissen ergebenden 
Schädigungen setzt eine Reihe fachwissenschaftlicher 
Kenntnisse voraus. Der Vortragende rät auch 
jeder Zivilperson dringend, bei den geringsten 
Störungen sich an eine Untersuchungsstation zu 
wenden- Durch schnelle Feststellung der Krankheit 
ist schon viel geschehen. Zum Schlüsse behandelt 
der Vortragende die Schutz- und Heilmittel bei den 
einzelnen epidemischen Krankheiten. Die Schutz
impfung gegen Pocken wurde schon 1870 mit Erfolg 
in unserem Heere angewandt, während Frankreich 
durch die Krankheit riesige Verluste erlitt. Seit 
1875 ist die Impfung bei uns obligatorisch. Lymphe 
ist in reicher Menge vorhanden, sodaß eine Pocken- 
gefahr bei uns absolut ausgeschlossen erscheint. 
Jedoch ist den Damen, die in Lazaretten und auch 
auf Bahnhöfen zu tun haben, dringend zu raten, 
sich der Impfung zu unterziehen. Eine gefährliche 
Kriegskrankheit ist der Typhus. Der Bazillus ist 
durch Ebert festgestellt, sodaß die Diagnose absolut 
sicher ist. Zu betonen ist, daß die Geheilten den 
Erreger noch lange in der Galle und Harnblase 
umhertragen. Die Schutzimpfung ist absolut un
schädlich, da die Reaktion kaum zu spüren ist. Sie 
gewährt auch vorzüglichen Schutz gegen M orta
lität. Die Ruhr ist eine lokale Darmkrankheit, 
wobei nicht, wie beim Typhus, das Blut infiziert 
wird. Ein Schutzserum gibt es hier nicht, es rann 
nur ein Heilserum angewandt werden. Die Ver
heerungen der Cholera sind noch aus dem Balkan- 
kriege bekannt. Eine Schutzimpfung ist bei Zivil
personen weniger zu empfehlen, da sie nicht lange 
vorhält. Unsere Soldaten sind alle gegen Cholera 
geimpft, nachdem Griechenland günstige Erfolge 
damit erzielt hat. Bei der Pest versagt die Schutz
impfung; hier können nur Heilmittel eingespritzt 
werden, was auch bei der epidemischen Genick
starre der Fall ist. Bei Rückfallfieber wird mit 
Erfolg Salvarsan angewandt. Bei Fleckfieber ist 
die Diagnose sehr schwer, da der Bazillus noch 
nicht entdeckt ist. Bei Starrkrampf, der infolge 
Verwundung entsteht, wird TaLanasserum ange
wandt. Der Erreger dringt aus der Erde in die 
Wunde. Durch die Fortschritte der Chirurgie ist 
diese Krankheit sehr eingeschränkt. Den groß
artigen Vorbereitungen besonders auf dem Gebiete 
der Vorbeugung ist es gelungen, Epidemien bisher 
von unserem Heere fernzuhalten. Zwar fehlen 
genaue statistische Angaben, der Vortragende ist 
jedoch von autoritativer Seite ermächtigt, zu er
klären, daß Pocken, Cholera und Fleckfieber in der 
Ostarmee garnicht, Typhus und Ruhr nicht über
mäßig vorgekommen sind. Das hat auch das 
Hauptquartier gegenüber den Gerüchten des Aus- 
landes betont. Der „Verner Bund" hat am 
80. März die Gesundheitsverhaltnifse im deutschen 
Heere als geradezu glänzend bezeichnet. Der Vor
tragende schließt m it. Ausdruck der Überzeugung, 
daß ern Volk, das so großartige Vorbereitungen 
in gesundheitlicher Beziehung getroffen hat und so 

mehr auch; tapfer für seine Existenz kämpft, seine Lebenskraft 
Ungemein j erwiesen hat und aus diesem Kampfe äußerlich und 

Kommt die j innerlich gefestigt hervorgehen werde.
Truppe in einen neuen Ort, so muß das Wasser r Die interessanten Ausführungen ernteten reichen
untersucht werden. Ist es verdächtig, so wird es Beifall.

Jag-uirdw ei-w erk in öerUriegrzell.
Von M. M erk-Buchberg (Schltersee).

------------- (Nachdruck verböte»».)

Die glorreiche und zugleich so bitterernste 
Zeit unseres Heldenringens nach sozusagen 
vier Fronten bringt in buntem Wechsel eine 
Fülle wirtschaftlicher Fragen auf die Tages
ordnung» die nicht eben immer von sachkundi
gen und vorausschauenden Personen behandelt 
und erörtert werden. „Dilettantenarbeit" 
nannte der bayerische Wirtschaftspolitiker Dr. 
Heim so bitter als wahr unlängst diese Art 
allzu geschäftiger Ratgeberei. Ein Lieb- 
lingsfsld zeitlicher Wichtigtuerei ist die Jagd.

An Wohlwollen von feiten der leitenden 
Instanzen hat es auch den übereifrigen 
„Überpatrioten" gegenüber durchaus nicht ge
fehlt. überall in unserem lieben Vaterlande 
sind Stellvertretungsjäger zum Vollzug des 
etatmäßigen Abschusses zugelassen worden» 
und wenn und wo dieser Abschuß so weit ging, 
daß er die von wissenschaftlicher Jagdhege 
normierten Grenzen mehr oder minder über
schritt, haben Behörden und Jagdinteressen
ten, ist zu sagen: nach wie vor zahlende 
Jagdinteressenten, mit Rücksicht auf Zeit und 
Umstände mit allermöglichstem Entgegenkom
men tolerierend zwei Augen zugedrückt.

Die Besorgnis, der Etatabschuß sei in der 
letzten Jagdzeit auf deutschen Revieren nicht 
vollzogen worden, dürfte nur für sehr verein
zelte Gegenden zutreffen. Wo vielmehr der 
Jagdherr bei den Fahnen stand, hat sich durch 
Vermittlung der Jagdpresse eine große Zahl 
von Eastjägern gefunden, die den Abschuß in 
durchaus genügender Weise vollzogen. Daß 
dabei manches Stück über den Etat und 

-ebenso manches zur Strecke kam, das im 
Interesse der Hege und Nachzucht nach Wunsch 
und Willen des Jagdherrn besser noch erhallen 
geblieben wäre, ist eine tolerant hingenom
mene Tatsache, aber doch immerhin eine Tat
sache, die den mehr oder weniger leise ange
feindeten Jagdherren zugute gebucht werden 
mutz. >

Mit Nachdruck ist darauf hinzuweisen, daß 
die Jagdherren so ziemlich durchweg durch die 
Kriegsläufte benachteiligt waren und find 
insbesondere, wenn sie bet den Fahnen stehen. 
S ie haben ihre Jagdnutzung und ihre Jagd
freude restlos eingebüßt, müssen aber die pe
kuniären Lasten ihrer Jagdherrlichkeit nach 
wie vor im vollsten Umfange tragen, als ob 
tiefster Friede wäre.

Gewiß ist gerade der deutschen Weidmann
schaft kein Opfer für des Vaterlandes Heil zu 
groß oder zu bitter. Aber erbittern muß es sie 
mit Recht, wenn ihr Unbilliges zugeschoben 
wird, wie es jetzt in der Tagespreise aus D i
lettantismus und Jagdunkenntnis täglich 
mehr und mehr geschieht.

Ein weiteres Entgegenkommen seitens der 
Behörden und der Weidmannschast fand in
sofern statt, als überall die Schußzeit verlän
gert wurde. Dadurch wurde nicht nur der

Thorner Uriegsplauderei.
X L L I.

Die linden Lüste find erwacht, und mit ihnen 
ist neues Hoffen in unser Herz gezogen. Die Hoff
nung wird uns allerdings auch sehr leicht gemacht, 
da täglich frohe Siegeskunde aus der Karpathen 
und vom Westen zu uns dringt. Auch dürfte uns, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, von der Ostfront 
bald eine andere Kunde entgegentönen, als wir 
sie seit einigen Wochen gewöhnt sind. Ganze Kähne 
voll Pflastersteine sind die Weichsel hinaus
gegangen. Neben der „Erenzpfahlverschiebungs- 
kommisston" scheint sich auch eine „Wegeverbesse- 
rungskommission" für Polen gebildet zu haben, 
was allerdings einem dringenden Bedürfnis ent
gegenkommt.

I n  unverminderter Zahl spielen sich noch immer 
vor dem Schöffengericht und der Strafkammer 
jene kleinen Tragödien ab, die der Krieg gezeitigt 
hat. Vergehen gegen die Bäckereiverordnung, 
Überschreitung der Höchstpreise, falsche Angaben bei 
Ermittelung der Getreidebestände und Vergehen 
gegen das Belagerungszustandsgesetz, das sind die 
vier Delikte, die in endloser Reihe wiederkehren. 
Bezüglich der letzteren Kategorie hat sich nun am 
hiesigen Platze ein Gegensatz zwischen militärischer 
und juristischer Auffassung herausgebildet. Be
kanntlich wurden hier, wie auch in vielen anderen 
Städten mit starker Garnison, liederliche Frauens
personen als lästig ausgewiesen. Aber wie die 
Motten zum Lichte, so zog es die Dämchen immer 
wieder nach der militärreichen Weichselfeste zurück. 
Sie wurden der Strafkammer zur Aburteilung 
wegen Vergehens gegen das Velagerungszustands-

gesetz überwiesen. I n  letzter Zeit sind sie in diesem 
Punkte freigesprochen worden. Es erfolgte höch
stens wegen Übertretung der Polizeiverordnungen 
Bestrafung, sofern sie sich nicht innerhalb 
24 Stunden polizeilich anmeldeten. Daß die aus
gewiesenen Personen, nachdem sie heimlich wieder
gekehrt waren, es mit der polizeilichen Anmeldung 
nicht allzu eilig hatten, kann man verstehen. In te r
essant ist die Urteilsbegründung der Freisprüche. 
Das Gericht erkennt durchaus an, daß der Kom
mandant in seiner Eigenschaft als Kriegspolizei- 
meister und Beauftragter des Gouverneurs der 
Festung berechtigt ist, Anordnungen zu treffen, die 
ihm im Interesse der militärischen Ordnung und 
öffentlichen Sicherheit für geeignet erscheinen. 
So ist auch in dem Ausweisen der lästigen Per
sonen nur ein Akt der vollziehenden Gewalt, wie 
ihn der § 4 des Gesetzes über den Belagerungs
zustand gestattet, zu erblicken. Er darf jedoch nicht 
Strafbestimmungen erlassen, die im Widerspruch 
mit bestehenden Gesetzen stehen. Das ist aber hier 
der Fall, da die Ausgewiesenen mit Strafen be
droht werden, sofern sie in die Festung zurück
kehren. Nach dem Gesetz über die Freizügigkeit 
hat jeder Reichsangehörige das Recht, sich inner
halb des Reichsgebietes an einem Orte aufzu
halten oder niederzulassen. Zwar sieht auch dieses 
Gesetz gewisse Freiheitsbeschränkungen vor; doch 
trifft keine auf den vorliegenden Fall zu. Wenn 
in dem Gesetze von Polizeiaufsicht die Rede ist, 
so könne darunter nur eine solche verstanden wer
den, die durch strafrichterlichen Spruch verhängt ist. 
Da die militärischen Maßnahmen ebensowenig als 
sittenpolizeiliche Anordnungen angesprochen werden 
können, so hat der Gerichtshof keine Handhabe, 
die Rückkehr der ausgewiesenen Personen unter

Strafe zu stellen. —- Hiernach dürste der M ilitär
behörde nur übrig bleiben, durch verschärfte 
Kontrollmaßregeln die Widerkehr der lockeren 
Vogel zu verhindern.

I n  dieser Woche fand auch die erste Schwur- 
gerichtsperiode des Jahres 1915 statt. Wenn auch 
die zur Verhandlung stehenden Fälle mit dem 
Kriege nicht in Verbindung standen, so merkte 
nran doch den Einfluß sehr wohl. Schon die kurze 
Dauer von drei Tagen ist eine Folge des Krieges. 
Größere Fälle können garnicht zur Verhandlung 
kommen, da ein Teil der nötigen Zeugen im Felde 
steht. Auch die umfangreichste Verhandlung am 
Dienstag wäre beinahe der Vertagung anheim
gefallen, wenn es nicht der Findigkeit des S taa ts
anwalts gelungen wäre, einen wichtigen Zeugen 
unter den Feldgrauen der Garnison in letzter 
Minute zu ermitteln. Ferner wurde anerkannt, 
daß sich die Aburteilung einiger Fälle lediglich 
durch den Krieg verzögert hatte. Es wurde den 
Angeklagten daher aus diesem Grunde ein Teil 
der Untersuchungshaft angerechnet. Wie Schnee in 
der Frühlingssonne, so schmolz die Zahl der Ge
schworenen zusammen. Am dritten Sitzungstage 
mußten bereits Hilfsgeschworene herangezogen 
werden, da die Zahl der Hauptgeschworenen unter 
24 gesunken war. Bei der einen Verhandlung, Lei 
der man gern den Rechtsanwalt Szuman als 
Zeugen gehört hätte, wurde beiläufig erwähnt, 
daß er sich in Tomsk in Sibirien als Zivil
gefangener befindet. Wie wohl bekannt sein 
dürfte, ist Rechtsanwalt Szuman durch den Kriegs
ausbruch in Warschau überrascht worden.

I n  den letzten Tagen stellten sich in den 
Wohnungen allerlei Gäste ein. Es waren teil

weise Beamte, die sich besonders für die Vorräte

an Kartoffeln interessierten. Das gab in manchen 
Kreisen eine gewisse Beunruhigung. Doch kann 
betont werden, daß eine Beschlagnahme der Kar
toffelvorräte nicht geplant ist; es handelt sich 
lediglich um eine einfache Feststellung. M it
weniger Mißtrauen wurden die kleinen Gäste 
empfangen, die um abgelegte Gummisachen baten. 
I n  den Dienst der Gummisammlung hatten sich die 
Schulen gestellt. Jeder Schule war ein besonderer 
Bezirk zum Absuchen zugeteilt. Die Gaben fielen 
natürlich recht verschieden aus, da die weniger be
mittelten Kreise wenig oder garnicht- abzugeben 
hatten. Indessen ist das Endergebnis kein ungün
stiges. Die Sammlung der Stadt ergab 8 Kubik
meter Gummiwaren im Gewicht von 30 Zentnern.

Wie aus den Sitzungsberichten der Stadt
verordnetenversammlung hervorging, hatte die 
Stadt Thorn etwa eine Viertelmillion zum Ankauf 
von Dauerfleischwaren verwandt. Es handelte sich 
um Schinken, Pökelfleisch und Dauerwurst. Man
chem ist beim Lesen dieser Massen das Wasser im 
Munde zusammengelaufen. Man hat schon ver
schiedentlich gefragt, wann denn die schönen Sachen 
der Menschheit feilgeboten werden söllen, da doch 
der Krieg nicht mehr allzu lange dauern dürfte. 
Nun soll der große Moment der Fleischausgabe 
bevorstehen. Man darf gespannt sein, ob die große 
Magistratsküche ebenso oder noch schmackhaftere 
Waren liefern wird als die Fleischereien. Der 
Verkauf wird allerdings durch die Fleischergeschäfte 
geschehen, und zwar zu genau festgesetzten Preisen. 
Da seitens der Regierung noch eine Vermehrung 
der städtischen Fleischvorräte gewünscht wird, so hat 
sich auch unsere Stadtverwaltung erschlossen, noch 
für weitere 100 000 Mark Fleischeinkäufe zu 
machen. Das würde dann wohl dem Wunsche der



Abgang an einberufenen Jägern ausgeglichen 
— der Nichteinüerufene hatte ja jetzt mehr als 
ausgiebig Zeit, den Abschuß zu vollziehen —, 
sondern es wurde wiederum der Abschuß nicht 
unbedeutend erhöht.

Das an sich zunächst unbedenkliche Ent
gegenkommen zeitigte eine sehr bedenkliche 
Erscheinung: denn jetzt macht sich allenthalben 
die Forderung laut, aufs neue die Schonzeiten 
aufzuheben und den Abschuß von neuem zu 
gestatten.

Damit ist zunächst freie Bahn für eine Ee- 
mütsroheit verlangt, für die der elendeste 
Jagdstümper nicht zu haben sein dürfte. Denn 
die Schonzeit deckt sich mit der Setz- und 
Blütezeit unseres Haar- und Federwildes. 
Und kein deutscher Finger wird auf hochbe
schlagenes Mutterwild oder brütendes Feder
wild krumm machen. Innerhalb gewisser 
hegerischer Zielstrebigkeit kann es — vgl. z. B. 
Raesfelld, Das Rotwild, Berlin bei Paul 
Parey — notwendig sein, M utter und Kalb, 
oder das Kalb von der M utter abzuschießen, 
aber wenn solcher Abschuß lediglich um der 
Wildvernichtung willen verlangt wird, wie 
das jetzt vielfach geschieht, so wird jeder 
deutsche Weidmann und jeder verständige 
Mensch ein derartiges Begehren aufs aller- 
schärfste zurückweisen.

Der vollendete Dilettantismus der beregten 
Forderung liegt übrigens schon in der Tat
sache zutage, daß brütendes oder hochbeschlage
nes Mutterwild, oder solches, das gesetzt oder 
gebrütet hat, so gut wie ungenießbar und, als 
menschliche Speise gedacht, einfach unappetit
lich, um nicht zu sagen ekelhaft ist.

Forderungen, wie gedacht, haben kein an
deres Ziel als Wildvernichtung. M it einer 
solchen kann sich zunächst der Naturfreund 
durchaus nicht einverstanden erklären. Unsere 
in freier Wildbahn — Gatterreviere scheiden 
hier überhaupt aus — nur mäßig angehegten 
und gesetzlich fast mehr als genügend überwach
ten Wildstände gereichen unserer Heimat zu 
hoher Zier. Ohne sie lägen Wald und Feld 
verödet. Aber auch der Wirtschaftspolitiker 
wird für eine Schmälerung der Willibestände 
über Gebühr, oder gar für deren Vernichtung 
durchaus nicht zu haben sein. Durch Jagd 
und Jagdwesen kommen alljährlich Summen 
in Umlauf, die einen ansehnlichen Teil uns«-' 
res Nationalwohlstandes ausmachen. Und 
nicht zuletzt find es die Landgemeinden selbst, 
die aus ihrer Jagdverpachtung sehr wesent
lichen und erheblichen Nutzen ziehen. Für 
Spaziergänge in „wildreiner" Gegend opfert 
niemand die z. T. überhöhen Summen, die 
heute für Jagden verlangt und bezahlt wer
den. Von der Jagd her blühen reiche Ee- 
werbezweige, am Tische des Jagdwesens sitzen 
zahlreiche Zehrer, die reichlich satt werden.

Dilettantismus ist es ferner, zu sagen, durch 
radikalen Wildabschuß — Abschuß auch des 
zeitlich ungenießbaren Wildes — erhöhe sich 
der „Fleisch"-Konsum. Diese „Erhöhung" be
lauft sich gegebenenfalls auf ein halbes bis 
höchstens ein Pfund im Tage; und auf wie 
lange, ist eine andere Frage.

Dilettantismus ist es wiederum, zu sagen, 
durch das Wild würde der Ertrag der Felder 
wesentlich verringert. Es ist dies derselbe Di
lettantismus, der sich von dem wahllosen An
bau von Ödland und sogar forstlichen Kultur
böden mit einem male die sieben fetten Jahre 
verspricht und dabei Zeit, Kosten, Mangel an 
Arbeitskräften und endlich die unausbleib-

Regierung entsprechen, daß der Vorrat 10 Mark 
pro Kopf der Bevölkerung betragen soll, sofern 
man die Kinder unter sechs Jahren abrechnet. Da, 
wie der Magistratsdirigent einmal betonte, die 
Einkäufe sehr günstig gemacht worden find, so 
dürften sich die Preise der Dauerwaren nicht allzu 
hoch stellen.

Wohin wir auch unsere Blicke richten, alles be
rechtigt uns zur Hoffnung auf einen günstigen 
Ausgang unserer gerechten Sache und auf eine 
herrliche Zukunft des Vaterlandes. Unsere Vor
räte sind bis zur nächsten Ernte gesichert, Geld und 
Kriegsmaterial ist reichlich vorhanden, die Truppen 
sind noch heute von demselben Geiste beseelt wie 
in den unvergeßlichen Augusttagen. Wer noch 
zweifelnden Gedanken nachhängen wollte, der möge 
hören, was der amerikanische General Pearson 
einem Berliner Interviewer gegenüber geäußert 
hat: „Möglich, daß es hier noch Leute gibt, welche 
an ein Unterliegen Deutschlands in dem gigan
tischen Kampfe um seine Existenz glauben, möglich 
auch, daß die Alliierten selbst noch eine Hoffnung

e vielgenannte 
und ihre nähere Umgebung veranschaulicht 
unser heutiges Bild. Dieser Geländeteil spielt 
bekanntlich in den Kämpfen zwischen M aas 
und Mosel eine besonders bedeutsame Rolle. 
Welcher Heldenmut und was für Zähigkeit 
dazu gehörte, diese Höhe gegen die fortwähren-

Combres-Höhe 
den schweren Angriffe der Franzosen zu halten, 
kann man aus den Berichten von Mitkämpfen
den ersehen. I n  tagelangen, ununterbroche
nen Nahkämpfen mußten die deutschen Trup
pen dieses Stück Boden gegen die wütendsten 
Stürme der Franzosen verteidigen.

lichen Fehlernten nicht mit in Rechnung stellt. 
Die Ernährung unserer Wildstände voll
zieht sich zum größten Teil auf Flächen, die, 
wie Heiden, Wiesen, Moore u. dergl. zu dem 
Haushalt des Menschen in nur loser oder über
haupt in keiner Beziehung stehen: einen wei
teren und nicht den geringsten Teil zur Wild
ernährung trägt der Waldbesitzer bei. und wo 
es sich um feldbewohnende Wildarten han
delt, ist zu allermeist der Abschuß von jeher so 
geregelt, daß von Massenwild und beträcht
lichem Schaden keine Rede sein kann.

Der Hase ist als Feldtier so gut wie bedeu
tungslos, seinen Winterschaden zugegeben.

Das Kaninchen fällt dem Wald-, nicht dem 
Feldbesitzer zur Last, dem übrigens zur Vertil
gung des Kaninchens die weitestgehenden Be
fugnisse zustehen.

Das Reh schadet bei seiner Frühjahrs
äsung den Saaten kaum nennenswert. Wur
den doch früher Schafe über die Flur getrie
ben, um die Pflanzen zu „beschneiden"!

Der Fasan ist nicht einseitiger Feldvogel.
Das Rebhuhn ist nur nützlich.
Einer Überhege des Wildes redet kein 

Jagdinteressent das Wort. Die deutsche Weid
mannschaft will niemand unrecht tun.

Sie wird sich aber auch ihre Rechte nicht 
antasten lassen. Und den Befürchtungen, die 
Kriegszeit möchte die Entstehung von Wild
schaden begünstigen oder fördern, hält die 
deutsche Weidmannschaft geruhig die Versiche
rung entgegen: entstandener Schaden wird 
nach wie vor bezahlt. Durch die Kriegszeit 
wird dem deutschen Jagdinteresssnten kein 
Pfennig an seinen pekuniären Verpflichtungen 
erlassen.

Besorgnissen wird die deutsche Weidmann
schaft gerne befriedigend begegnen. Unwirt
schaftlicher, neidischer und gehässiger Jagd- 
feindlichkeit aber wird sie entgegenstehen wie 
ein Fels.

auf den Sieg ihrer Waffen hegen: wer seit Aus
bruch des Krieges in Deutschland gewesen ist und 
Augen und Ohren offengehalten hat, wie ich es 
getan habe, für den ist ein Zweifel in dem gewal
tigen Völkerringen unmöglich. Deutschland wird 
und muß siegen, weil es einig ist, weil es seine 
Berechnungen vorher mit unfehlbarer Sicherheit 
aufstellte und so vorzüglich organisiert ist, daß auch 
nicht eine dieser Berechnungen zuschanden werden 
kann, und weil seine Tauchboote alle „Odds", die 
dagegen sind, ausgleichen. Die deutschen Völker
stämme und Staaten bilden seit der Kriegs
erklärung eine große Familie, wie sie es nie vorher 
waren, und auf seinem eigenen Boden kann 
Deutschland nie besiegt werden. Die Deutschen, 
von denen es früher hieß: „Zwei Deutsche, drei 
Meinungen", haben nur eine Ansicht über den 
Krieg: Durch, bis alles, was uns entgegensteht, 
niedergerungen ist! Und ein Volk von 70 M il
lionen, dem dieser Vorsatz zum Dogma geworden 
ist, kann nicht unterliegen, und wenn die ganze 
Welt gegen es ausstände!"

M ln rttiq sa ltitN 'S .
l D e r  B r u d e r  a l s  V e r t r e t e r  i m G e 

f ä n g n i s . )  Der Arbeiter Hermann E. war im 
November v. J s . von der Strafkammer des Land
gerichts I B e r l i n  wegen Diebstahls zu einer Ge
fängnisstrafe von 6 Monaten verurteilt worden. 
Als er den Befehl zum Antritt der Strafe erhielt, 
kam ihm diese plötzliche unfreiwillige Luftverände
rung sehr ungelegen. Er hatte nämlich als Fräser 
gut bezahlte Kriegsarbeit und verdiente pro Woche 
8ü Mark. Um diese Arbeit nicht aufgeben zu müssen, 
veranlaßte er seinen Bruder, der ohne Arbeit war 
und sich mit seiner Familie in Not befand, seine 
Stelle einzunehmen und sich statt seiner mit dem 
Strasantrittsbefehl in Tegel zu melden. Da August 
E. zu jener Zeit nichts zu verlieren hatte, seiner 
Familie aber mit den von seinem Bruder als Be
lohnung für diesen „Liebesdienst" gezahlten 50 Mk. 
sehr geholfen war, ging er auf den Vorschlag ein 
und brummte als Stellvertreter einen Teil der 
Strafe ab. Zu der völligen Verbüßung kam es 
nicht, da der Schwindel inzwischen entdeckt wurde. 
Da es sich um eine gegen Bezahlung bewirkte Fäl
schung eines öffentlichen Registers, des Gefangenen
buches in Tegel, handelte, kam die Sache an das 
Schwurgericht. Die Verteidiger baten um die Zu
billigung milderner Umstände, da sonst Zuchthaus
strafe eintrete. Die Geschworenen billigten den An
geklagten auch mildernde Umstände zu. Das Urteil 
lautete gegen Hermann E. auf 4 Monate und gegen 
August E. auf 2 Monate Gefängnis unter Anrech
nung von einem Monat der erlittenen Unter
suchungshaft.

( G e g e n  d e n  e n g l i s c h e n  K r i e g s 
g e f a n g e n e n ,  S t r a ß  e n b a h n s c h a f f n e r  
W i l l i a m  L o n s d a l e , )  der wegen tätlichen 
Angriffs gegen einen Vorgesetzten im Dienst vor 
versammelter Mannschaft und im Felde im Gefan
genenlager Döberitz vom K r i e g s g e r i c h t  des 
immobilen Gardekorps zu 10 Jahren Gefängnis, 
vom O b e r k r i e g s g e r i c h t  z u m T o d e  v e r 
u r t e i l t  worden war, wurde am Dienstag vor 
dem 1. S e n a t  d e s  R e i c h s m i l i t ä r 
g e r i c h t s  verhandelt. Ein Verteidiger und auch 
der Angeklagte waren nicht erschienen. Nach län
gerer Verhandlung verkündete der Vrrhandlungs- 
führer, Senatspräsident Thielmann, der Gerichts
hof sei der Ansicht, daß der Angeklagte der Zustän
digkeit der deutschen Militärgerichtsbarkeit in 
seiner Eigenschaft als Mitglied einer feindlichen 
Macht unterliege. Die Prüfung der Schuldfrage 
entziehe sich der Nachprüfung des Revisionsrichters, 
da der Angeklagte gegen das erste Urteil keine 
Berufung und der Gerichtshof nur wegen des 
Strafmaßes Berufung eingelegt habe. Es unter
liege keinem Zweifel, daß der Angeklagte gegen 
einen Vorgesetzten im Dienst vor versammelter 
Mannschaft und im Felde schwere Ausschreitungen 
begangen und dadurch die militärische Disziplin 
in arger Weise verletzt habe. Das Oberkriegs- 
gericht habe objektiv und subjektiv geprüft, ob ein 
minder schwerer Fall vorliege. Es habe angesichts 
der Schwere der Ausschreitungen und des Um
standest daß der Angeklagte mit vollem Bewußt
sein gehandelt, das Vorliegen eines minder 
schweren Falles verneint, deshalb habe die Todes
strafe über den Angeklagten verhängt werden 
müssen. D e r  S e n a t  habe deshalb d ie  R e v i 
s i o n  d e s  A n g e k l a g t e n  v e r w o r f e n .  — 
Der Verhandlung wohnte im amtlichen Auftrage 
ein Vertreter der amerikanischen Botschaft bei. 
Das Urteil bedarf zu seiner Vollstreckbarkeit noch 
der Bestätigung durch Seine Majestät den König.

(B i e r  t r i n k e rs t r e i k.) Die Blätter 
melden: Das Eewerkschaftskartell K o b u r g  
und Umgegend, sowie der sozialdemokratische 
Landesvorstand für das Herzogtum Sachsen- 
Koburg erließen einen Aufruf an die Arbei

terschaft, sich des Biergenusses so lange zu ent
halten, bis die Erhöhung des Bierpreises wie
der zurückgezogen ist.

( Z w e i m a l  w e g e n  d e r s e l b e n  
T h e a t e r - K r i t i k  v e r u r t e i l t . )  Einige 
Wochen nach Ausbruch des Krieges brachte das 
herzogliche Hostheater in B r a u n s c h w e i g  
eine Ausführung des vaterländischen Zeitbil
des „Vorwärts mit Gott!", das von dem 
Schriftsteller Hofrat Dr. Anton Ohorn in 
Themnitz stammt. Der Verfasser ist ein srühe- 
xer Jesuitenschüler, tra t aber später aus dem 
Orden aus und üetätigte sich als Schriftsteller 
in antiultramontanem Sinne auch mit mehre
ren Romanen, darunter dem bekanntesten 
„Die Brüder von S t. Bernhard". Die Auf
führung des „Vorwärts mit Gott" fand seiner
zeit eine sehr scharfe Kritik durch den Chefre
dakteur des „Allgemeinen Anzeigers" Welk. 
Der Kritiker nannte das Werk einen Schmar
ren, durch den jeder brave Soldat nur belei
digt werden könne. Von dem Verfasser hieß es, 
er sei «in tantiemehungriger Schnellschreiber. 
Jede Aufführung des Stückes sei eine Versün
digung an der Zeit, in der wir lebten. 
Schließlich wurde Hofrat Ohorn noch in Ver
gleich zu dem Schriftsteller Reinhold Ortmann 
in München gebracht, der sich ebenfalls durch 
Vielschreiberei auszeichnen soll. Die Folge 
der Kritik war zunächst, daß sich Chefredakteur 
Welk auf die Klage des Hofrats Ohorn vor 
dem S c h ö f f e n g e r i c h t  Braunschweig 
wegen Beleidigung zu verantworten hatte. 
Der Beklagte nahm den Schutz des Z 193 in 
Anspruch, den ihm das Gericht aber nicht zu
billigte, es erkannte auf eine Geldstrafe von 
100 Mark. Die zweite Folge der Kritik war, 
daß auch der Schriftsteller Reinhold Ortmann 
Klage wegen ^Beleidigung erhob, die nunmehr 
ebenfalls das Braunschweiger Schöffengericht 
beschäftigte. Der Beklagte behauptete, daß die 
Heranziehung des Namens Ortmann von ihm 
lediglich geschehen sei, um einen Ausdruck für 
den Begriff der Vielschreiber« zu erhalten. 
Das Gericht war jedoch der Meinung, daß nach 
dem ganzen Artikel die scharfen Ausfälle gegen 
Ohorn auch auf Ortmann zu beziehen seien 
und erkannte wegen Beleidigung wiederum 
auf eine Geldstrafe von 100 Mark.

( K i e l  i m Au f s c h wu n g . )  Seit dem 
Kriegsausbruch nimmt die Einwohnerzahl 
Kiels ständig zu, die Wohnungen werden schon 
recht knapp. Es sind namentlich kleine Woh
nungen schwer zu erlangen. Nach dem Frie
densschluß erwartet man in Kiel eine große 
Bautätigkeit.

( K e i n e  B i e r p r e i s e r h ö h u n g  i n  
H a m b u r g . )  I n  einer Versammlung aller 
Wirtevereine von Hamburg, Altona, Wands- 
bek und Umgegend wurde mit großer Mehr
heit der Beschluß angenommen, in dem die ge
forderte Erhöhung des Bierpreises der Ham
burger Brauereien um 3 Mark scharf abgelehnt 
wurde.

(„Zei t ens t ock. ")  Zur Erinnerung an 
die Kriegszeit soll an bevorzugter Stelle der 
K a s s e l e r  Altstadt eine alte hessische Brun- 
nsnsäule errichtet werden, wie sie ehedem 
unter dem Namen „Zeitenstock" bekannt 
waren. Die Verzierungen bilden Nägel, die 
zugunsten der Kriegsfürsorge gegen ein Min- 
destentgelt von 50 Pf. zum Einschlagen ver
kauft werden sollen.

( W i e d e r  f e s t g e n o m m e n . )  Von den 
vor einiger Zeit nachts aus dem Offiziersge
fangenenlager in Ha n n . - M Li nden ent
wichenen Kriegsgefangenen hat nicht einer 
über die Grenze zu gelangen vermocht. Alle 
Flüchtlinge wurden inzwischen wieder festge
nommen.

( D a r  U r t e i l  i m  P r o z e ß  w e g e n  
d e s  U n t e r g a n g e s  d e r  „ E m p r e ß  of  
I r l a n d " ) .  Nach einer Meldung aus 
M o n t r e a l  ist die Reederei des norwegi
schen Dampfers „Storstad", der vor einem 
Jahre auf dem St. Lorenzstrom mit der „Em
preß of Irland" zusammenstieß, zur Zahlung 
von 12 Millionen Schadenersatz an die Cana- 
dian Pacific verurteilt worden. Das Urteil 
erkennt dem Dampfer „Storstad" die volle 
Schuld an dem Unglück zu.

Deutsche Worte.
Durch Krieg und Kampf besteht diese Welt; 

es stirbt sogleich, was hier nur ruhen will. Ge
rüstet und gewaffnet sollen wir immer sein; immer 
schlagfertig, immer als die, die dem Feinde be
gegnen sollen: wir sollen Krieger sein.

E. M. A r n d t .

Die Verwundeten trinken ihn gern.
In fo lge Ih res  gefälligen Schreibens vom 12. d. M . bittet das Reservelazarett > um Uebersendung eines 
weiteren Quantums coffe'i'nfreien Kaffee Hag. Gleichzeitig teilt Ihnen  das Reservelazarett wunschgemäß 
mit, daß der Kaffee Hag von den Verwundeten gern getrunken wurde und auch sehr gut bekommen ist.
Br . . . .  16. 2. 1915. Der Chefarzt vom Reservelazarett L.


